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16. Jahrgang 


Um einen Bildungsplan für die 
deuffhen Rinder 


In der „Deutſchen Schulzeitung in Polen“ finden wir 
den folgenden beachtenswerten Artikel: 

Die Lehrerſchaft in Polen ſteht jetzt im Zeichen der 
erſten Einarbeitung in die neuen miniſte riellen Lehrpläne. 
Dieſe Pläne ſind für national⸗polniſche Schulen be⸗ 
ſtimmt, das polniſche Volkstum iſt darum mit Recht 
der beherrſchende Mittelpunkt. 

Behördliche Lehrpläne für die Schulen der nationalen 
Minderheiten ſind angekündigt. Bis zu ihrer Herausgabe 
hat ſich der deutſche Lehrer in Polen noch immer nach den 
polniſchen Programmen zu richten. Darf er dabei, gleich 
dem polniihen Kollegen, die „Individuallage“ ſeiner 
Schule berückſichtigen? Denn nicht ſchematiſche Gleichför⸗ 
migfeit, ſondern Einheit in der Mannigfaltigkeit, in der 
Beſonderung, wollen die Warſchauer Lehrpläne. Das Be⸗ 
ſondere aber der deutſchen Schule in Polen iſt die Zuge⸗ 
hörigkeit ihrer Schüler zum deutſchen Volkstum. 

In dieſen Tagen war nach dem neuen Geſchichtslehr⸗ 
plan in Klaſſe VI u. a. die polniſche Ein wande⸗ 
rung nach Brafilien zu behandeln („Emigranei w Bra- 
zyli), In der polniſchen Schule wird der Lehrer hier 
von der Frage an die Schüler: „Wer hat Verwandte und 
Belannte in Braſilien?“ ausgegangen ſein. „Was ſchrei⸗ 
ben ſie in ihren Briefen?“ Haben ſie Bilder und Anſichts⸗ 
karten geſchickt? Was haben die Zeitungen in letzter Zeit 
über unſere Brüder in Brafilien berichtet? Uſw. 

Auch der deutſche Lehrer in Polen iſt verpflichtet, ſei⸗ 
nen deutſchen Kindern von der polniſchen Emigration nach 
Braſillen zu erzählen und er wird dieſer Pflicht gern nach⸗ 
kommen. Er wird alſo von den Urſachen der Auswande⸗ 
rung ſprechen, von den vier polniſchen Emigrationen nach 
Brajilien, beſonders von der „großen Emigration“ um 
1895. Er wird von der Stadt Curitiba, dem Hauptzentrum 
der polniſchen Koloniſation in Braſilien, berichten und das 
Leben und Treiben der Polen in und um Curitiba anſchau⸗ 
lich darſtellen. An zwei Stellen des Lehrvortrages wird 
et beſonders verweilen: „Wie die polniſchen Einwanderer 
dem Urwald und dem Sumpfe fruchtbaren Ackerboden ab⸗ 
ringen?“ (Ehre dem Bauern!) „Wie die polniſchen Ein⸗ 
wanderer und ihre Nachkommen ihr angeſtammtes Volks⸗ 
tum erhalten und pflegen?“ (Liebe zum Volkstum der 
Väter in Wort und Tatl), So hat dieſe „Braſtlien“⸗Lek⸗ 
tion ſtarke erzieheriſche Impulſe auch für das deutſche Kind. 

Natürlich wird bei dieſer Lektion die geographiſche 
Karte nicht fehlen. Und da werden unfere Kinder im um⸗ 
kreis von Curktiba neben portugieſiſchen und polniſchen 
Ortsnamen auch deutſche finden: „Neu Germanien“ — 
„Pommerroda“ — „Badenfurt“ — „Hamburg“ — „Ho⸗ 
henau“ — „Blumenau“ u. a. 

2 Nun erhebt ſich die Frage: Sollen unſere deutſchen 
Kinder nicht auch von den deutſchen Siedelungen in Brafl- 


lien hören? Und was ſollen fie davon hören? Etwa nur 
ein paar „Randbemerkungen“ als Anhängſel zur „Polni⸗ 
ſchen Emig ration“? 

Wer Gefühl für Echtheit hat, er ſei Deutſcher oder 
Pole, der kann hierauf nur eine Antwort geben: „Wenn 
deutſche Kinder in Polen über polniſche go 
in Brafilien unterrichtet werden ſollen, dann auch Über die 
deutſche Arbeit in Braſtilien; denn die Deutſchen in 
Parana, Santa Catharina, Rio Grande do Sul ſind Fleiſch 
von ihrem Fleiſch, Blut von ihrem Blut.“ Wie wäre es, 
wenn polniſche Kinder aus Deutſchland und deutſche Kin⸗ 
der aus Polen nach Braſilien zu Beſuch kämen? Dann 
würden gewiß die polniſchen Kinder in einer Kolonie wie 
„Nowa Polonia“ zu Gaſt ſein wollen und die deutſchen 
Kinder in „Neu Germanen“. Und weil das Leben jo ent⸗ 
ſcheidet, darf auch die Schule hier nicht anders entſcheiden. 


Es wäre unnatürlich, wollten wir unſeren deutſchen 
Kindern anſchaulich 0 von Sehaftian Was Zapor⸗ 
ifi, dem Vater der polniſchen Koloniſation in Brafilien, 
und nichts oder nur „in Parentheſe“ von Dr. Blumenau, 
dem Pionier deutſcher Kulturarbeit in Braſilien. Es wäre 
unrecht, wollte man deutſchen Kindern in Polen allein von 
den polniſchen Erbauern der Bahn St. Paulo— Santos er⸗ 
zählen und eee daß z. B. die große Bahn von 
Caracas nach Valencia von Deutſchen und mit deutſchem 
Gelde erbaut wurde. Niemand dürfte von dem deutſchen 
Lehrer in Polen verlangen, daz er zwar ein lebendiges 
Bild von Curitiba entwirft, aber von Blumenau, dem 
Ruhm der Deutſchen in Braſtlien, im Lexikonſtil berichtet 
oder gar nicht. 


Das Beiſpiel „Curitiba— Blumenau“ (es kann um 
viele, ſehr viele vermehrt werden) erhellt die innere Not 
der deutſchen Schule in Polen. Noch ſind für ſie in bil⸗ 
dungswichtigen Fächern (Geſchichte, Erdkunde) behördliche 
Lehrpläne maß⸗ und richtunggebend, die innerlich auf ein 
anderes Volkstum abgeſtimmt ſind. Und da dieſe Lehr⸗ 

läne ſtoffreich find und erfüllt werden müſſen, bleibt für 
as entſprechende deutſche Kulturgut wenig oder gar 
keine Zeit übrig. an Kinder ſollen aber doch nach 
göttlichem und menſchlichem Recht (Verfaſſung!) geiſtig 
werden, was fie von Natur find: Deutſche. Unbemußte 
oder halbbewußte Weſenszugehörigkeit genügt nicht; denn 
Volk iſt nicht nur ein Sein, ſondern auch ein ſtändiges 
Werden, eine Aufgabe. „Was wir find, das find wir ges 
ſchichtlic!“ Nur ein deutſches Volk in Polen, 
as ſeine Herkunft bedenkt undſeiner Ber 
gangenheit trächtig iſt, kann Brücke ſein 
zwiſchen deutſchem Muttervolk und polni⸗ 
ſchem Staatsvolk und damit ſeine Sendung 
erfüllen. 

So rufen wir nach einem geſetzlich verankerten Bil⸗ 
dungsplan, der endlich das deutſche Volksbürgertum unſe⸗ 
rer Kinder zu ihrem polniſchen Staatsbürgertüm in ein 
ſchöpferiſches Verhältnis ſetzt. Die deutſchen Lehter in Po⸗ 
len aber wollen gern Mitbauer ſein aß dieſem Plan, dem 
fie wünſchen, daß er rechtwinklig ſei An Leib und Seele“, 
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Anbahnung des Friedens in der 
evangeliſchen Rirche des Reiches? 


Von C. von Kügelgen. 


Der Reichsbiſchof Ludwig Müller hatte am 24. März 
eine Karfreitagsbotſchaft an die Pfarrer erlaſ⸗ 
ſen. Sie ſchloß mit folgenden ernſten Worten, in denen 
die unhaltbaren Zuſtände, die ſeit dem Amtsanttitt des 
Reichsbiſchofs in der evangeliſchen Kirche eingeriſſen find, 
Spree werden: „Die Not in unjerer Kirche iſt durch 
te ſcheinbar unentwirrbare Verwirrung ſo groß, dle ge⸗ 
genſeitige Verurteilung jo hart, daß nur der Gekreuzigte 
uns ſelbſt von allem kranken Weſen, allem Krampf und 
aller Bitterkeit befreien kann.“ Die Botſchaft hat, wenn 
fie beabſichtigte, eine Einigung innerhalb der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit zu erreichen, ihren Zweck verfehlt. Denn der 
Pfarrernotbund, in dem etwa 6000 evangeliſche 
Pfarrer vereinigt ſind, hat durch ſeine Vertretung, den 
„Bruderrat“, in einem Schreiben an die Gemein⸗ 
den vom 5. April auf die klaffenden Niſſe hingewieſen, 
die nach Meinung der widerſtrebenden Pfarrer durch die 
Botſchaft des Reichsbiſchofs nicht geſchloſſen, ſondern eher 
noch vertieft werden. 

Schon dadurch, daß der Biſchof ſich nicht an die Pfar⸗ 
rer, ſondern an die breite Oeffentlichkeit mit ſeinen 
ſchweren Vorwürfen gewandt habe, werde aus dem ſchein⸗ 
baren Bußruf Gottes ein Dokument, das menſchlichen 
Zwecken diene. Auf den Ruf des Biſchofs: „Wir müſſen 
um ein Verſtändnis der Sachlage miteinander ringen“, 
erklärte der „Bruderrat“, daß den Pfarrern ja dieſes ge⸗ 
tade verboten worden ſei. Deshalb hätten fie die ſeit 
dem Sommer 1933 gebildeten Synoden als unkirchlich ab⸗ 
lehnen müſſen. „Hatten auf ihnen die Deutſchen Chriſten 
die Mehrheit, dann wurde uns das Wort entzogen; hat⸗ 
ten fie die Minderheit, dann ließen fie die Synoden auf⸗ 
löſen.“ Ebenſo ſcharf wurden die Vorwürfe der ehrab⸗ 
ſchneidenden Diffamierung, des „kirchenpolitiſchen Aufre⸗ 
gungsbedürfniſſes““ und des „Martyriumsbedürfniſſes“ 
zurückgewieſen, indem auf die Herausdrängung von Pfar⸗ 
tern aus ihren Aemtern, vielfach unter ehrenkränkenden 
Begleitumſtänden, hingewieſen wurde. 

Der Reichsbiſchof hatte mitgeteilt, das neue Geiſtliche 
Miniſterium ſei beſtürmt worden, eine Amneſtie zu 
erlaſſen. Er würde auch nichts lieber tun, als das, wenn 
„wir auch nur die geringſte Garantie dafür hätten, daß 
dann wirklich Frieden einkehren würde.“ Leider ſei zu 
befürchten, daß die Kreiſe, die die kirchliche Führung be⸗ 
kämpfen, eine Sache des Bekenntniſſes daraus machen 
würden, um den Kampf mit allen Mitteln fortzuführen. 
Deshalb ſei es unmöglich, eine Amneſtie zu exlaſſen; denn 
es gehe ja nicht um den Kampf zweler Richtungen, ſon⸗ 
dern um die Aufrechterhaltung der kirchlichen Ordnung. — 
Der Pfarrernotbund erklärte darauf, daß jedenfalls „die 
zu Unrecht dilziplinierten Pfarrer“ nicht um eine Amne⸗ 
ſtie gebeten hätten. „Wie könnten verantwortliche Die⸗ 
ner unſerer Kirche, die die Sache des Bekenntniſſes füh⸗ 
zen, eine Amneſtie für ſich fordern? Sie würde dann 
den Gewalthabern recht geben, anſtatt von ihnen die 
Wiedergutmachung des Unrehtes zu verlangen. Eine 
Amneſtie, die mit echter Vergebung ſo wenig zu tun hat, 
daß zugleich reſtloſe Unterwerfung zur Bedingung gemacht 
wird, weiſen wir weit von uns.“ 

Das Schreiben des „Bruderrates“ des Pfarrernot⸗ 
bundes ſchloß mit einem unzweideutigen Beharren auf 
dem ablehnenden Standpunkt. Die Gemeinde Chriſti 
wolle von allem toten Liberalismus befreit ſein, verlange 
alleinige Geltung der Heiligen Schrift und lautere Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums. Sie wiſſe ſich in dieſem 
einſchneidenden Punkt vom RNeichsbiſchof und feinen 
Freunden geſchleden. Deshalb könne man nicht zuſam⸗ 
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menkommen und ſei noch immer Krieg in der Kirche. 
Deshalb der Widerſtand der Pfarrer und Gemeinden. 

Der Schroffheit dieſes Widerſtandes entſprachen die 
immer ſchärfer werdenden Maß regelungen: Amts⸗ 
enthebungen, Suspendierungen, Verſetzungen in andere 
Pfarren oder in den frühzeitigen Ruheſtand, die in allen 
Teilen des Reiches in letzter Zeit erfolgten. Es heißt, 
daß etwa 600 Pfarrer ſeit Beginn des Kirchenſtreites von 
derartigen Maßnahmen betroffen worden find. 

Unter dieſen faſt verzweifelten Umſtänden iſt es ein 
unerwarteter, aber ein um ſo heißer zu begrüßender 
Schritt, wenn der Reichsbiſchof am 14. April ein Kir⸗ 
chengeſetz erlaſſen hat, in dem er bemüht iſt, „die ge⸗ 
ordnete Einheit im Leben der evangeliſchen Kirche“ wie⸗ 
der herzuſtellen und „unter Trennendes in der Vergangen⸗ 
heit einen Strich zu ziehen.“ Es wird nicht mehr von 
Amneſtie oder Begnadigung geſprochen, ſondern alle 
ſchwebenden Verfahren, die aus kirchenpolitiſchen Grün⸗ 
den anhängig gemacht worden find, ſollen eingeſtellt, und 
abgeſchloſſene Verfahren einer neuen Prüfung unterzogen 
werden. 

Grundſätzlich iſt von noch größerer Bedeutung, daß 
die Verordnung des Reichsbiſchofs „über die 
Wiederherſtellung geordneter Zuſtände in der deutſchen 
evangeliſchen Kirche“ vom 4. Januar d. J. aufgeho⸗ 
ben wird. Denn auf dieſer Verordnung beruhten die 
Maßregelungen der Geiſtlichen, ſei es, daß ſie „kirchenpo⸗ 
litiſche Auseinanderſetzungen“ geübt oder „kirchliche 
Amtsträger, das Kirchenregiment oder deſſen Maßnahmen 
angegriffen“ hatten. Noch bleiben freilich der am 4. Ja⸗ 
nuar beſeitigte Schlichtungsausſchuß für die Beilegung 
kirchenpolitiſcher Streitfälle (Geſetz vom 16. November 
1933) und auch die Regelung der Rechtsverhältniſſe, in 
denen auch Beſtimmungen über die Verſetzung von Pfar⸗ 
tern ſeſtgelegt wurden, in Kraft. Auch find die Ver⸗ 
fahren mit ſtaatspolitiſchem Einſchlag gegen einzelne 
Pfarrer von der Niederſchlagung ausgenommen. Den⸗ 
noch muß man annehmen, daß die große Maſſe aller er⸗ 
folgten Maßregelungen auf Grund des neuen Geſetzes 
geſtrichen wird. 

Es iſt daher zu hoffen, daß nun wirklich die ſich 
ſcheinbar unaufhaltſam vollziehende Auflöſung der evan⸗ 
geliſchen Kirche einen Abſchluß findet und die vielen Pfar⸗ 
rer, die zum Schmerz ihrer Gemeinden vom Amt ent⸗ 
laſſen waren, wieder auf ihre Poſten zurückkehren. Es 
war höchſte Zeit, denn in einzelnen Ländern, wie in 
Sachſen, war ſchon ſchwerer Pfarrermangel eingetreten. 
In anderen Ländern betreuten die von der Obrigkeit ab⸗ 
geſetzten Pfarrer ihre Gemeinden weiter als freie 
„Bekenntnis gemeinden“. Am ſtärkſten ift wohl 
der Widerſtand in Bayern, Württemberg und Weſtfalen. 
Hier hatten ſich die Verhältniſſe dahin entwickelt, daß 
ſchon am 16. Februar eine Bekenntnisſynode anſtelle der 
bisherigen Provinzialſynode zuſammentrat. Nachdem der 
neuernannte Biſchof Adler des Bistums Münſter zahl⸗ 
reihe Pfarrer ſtrafverſetzt oder ſuspendiert hatte, und 
auch der weſtfäliſche Superintendent Dr. Koch vom 
Reichsbiſchof als preußiſchem Landesbiſchof abgeſetzt war, 
rief die Bekenntnisſynode die „bekennende Kirche Weſt⸗ 
falens“ zum Widerſtand gegen das augenblickliche Kir⸗ 
chenregime auf. Aehnliche „Renitenz“, wie fie auch ſchon 
vor dem Kriege im Deutſchen Reich vorgekommen iſt, 
leiſten auch zahlreiche Pfarrer in anderen Gegenden des 
Reiches, ſelbſt in Berlin. 

Bei dieſem Widerſtand handelt es ſich naturgemäß 
vielfach um Perſonalfragen. Der Pfarrer will von der 
Gemeinde, mit der er verwachſen iſt, nicht laſſen, und 
fie nicht von ihm. Auch iſt nicht zu leugnen, daß neuer⸗ 
dings vielfach auch unglückliche Ernennungen erfolgt find. 
So wurde ein neuernannter Biſchof (freilich ein ganz 
junger Pfarrer) wegen Unterſchlagung vor Gericht gezo⸗ 
gen und nicht als unſchuldig erkannt, jondern nur wegen 
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Mangels an Beweiſen freigeſprochen. Dennoch find bei 
dem Widerſtand der abgeſetzten Pfarrer, wie ſie unaus⸗ 
geſetzt betonen, nicht bloß Perſonal⸗ und Rechtsfragen aus⸗ 


ſchlaggebend, ſondern es handelt ſich bei der kirchlichen 
Amtsfrage um eine Bekenntnisgrundlage der 
evangeliſchen Kirche. Sie berufen ſich dabel auf dle 


„göttliche Einſetzung des geiſtlichen Amtes“. Deshalb 
könnten im Widerſpruch zum Kirchenbekenntnis verfügte 
Abſetzungen von Trägern eines geiſtlichen Amtes nicht 
anerkannt werden. Verbotene Amtshandlungen dürften 
nicht eingeſtellt werden, weil der geiſtliche Auftrag unge⸗ 
brochen beſtehe. 

Obgleich der Reichsbiſchof immer wieder (auch im 
Begleitwort zum neueſten Kitchengeſetz) ſich auf das 
unantaſtbare Bekenntnis beruft, beruht alſo der Kirchen⸗ 
ſtreit zwiſchen ihm und einem großen Teil der Pfarrer 
auf einer Bekenntnisfrage. Es handelt ſich Hierbei im 
weſentlichen um die Uebertragung des Führerbegriffes 
auf das kirchliche Leben. Die widerſtrebenden Pfarrer 
lehnen Häufung aller Macht auf eine Perſon und die 
Art der Machtergreifung als nach ihrer Auffaſſung gegen 
das Bekenntnis verſtoßend ab. Dieſer ernſte Gegenſatz 
in der Bekenntnisfrage muß klargeſtellt werden, damit 
nicht der beſchämende Eindruck im In⸗ und Auslande ge⸗ 
weckt würde, als wenn ſich die Geiſtlichen bloß um Poſten 
ſtritten. Gerade der Reichsbiſchof hat der Befürchtung 
des ſchlechten Eindrucks des „Streites unter den Pfaffen“ 
mehrfach in äußerſt herben Worten Ausdruck gegeben. 

Man muß ſich im Gegenteil bei allen ſchweren Sor⸗ 
gen um die Entwicklung innerhalb der evangeliſchen 
Kirche damit tröſten, daß unter dem Eindruck des Kir⸗ 
chenſtreites und ſeiner äußerſt ſchmerzlichen Folgen für 
einzelne die Bekenntnisfreudigkeit und In⸗ 
brunſt, die vielfach — das läßt ſich nicht leugnen — 
erkaltet waren, in ungeahntem Maße aufgeflammt ſind. 
Ein Zweites: die Erkenntnis der Notwendigkeit, Volks⸗ 
kirche zu werden, die gerade von den Deulſchen Chriſten 
in den Vordergrund gerückt wurde, iſt in ſtärkſtem Maße 
Allgemeingut geworden. So iſt zu hoffen, daß aus allen 
Kämpfen, die vorausſichtlich noch nicht abgeſchloſſen ſind, 
die Kirche innerlich geſtärkt hervorgehen wird. Es iſt 
zu hoffen, daß fie die vielfach kühl beiseite ſtehenden Ge⸗ 
bildeten und die von der Gottloſen⸗Propaganda befreite 
Maſſe wieder umfaſſen und betreuen wird. An dieſem 
poſitiven Aufbau mitzuarbeiten, iſt eine herrliche Auf⸗ 
gabe. Sie wird von den Beſten in allen Lagern erkannt. 
Das iſt um ſo notwendiger, als auch ſtarke Strömungen 
an der Arbeit ſind, die auf ganz andere Wege, z. B. den 
des altgermaniſchen Heidentum. das 


religiöſe Streben 
der Zeit zu lenken ſuchen. 
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5 Volitiſche Nachrichten 
33 Sor n 
Sulaud 
Der feauzöfishe Außenminifter 
in Warſchau 


Am Sonntag abends 9 1 der franzöſiſche Außenminf⸗ 
ſter Barthou in Warſchau ein. so de 


Der Empfang des fran fiche n Außenminiſters trug 
nicht den erwarteten Charakter einer großartigen Mani⸗ 
eg der polniihefanzöftichen 11 5 haft. Der pols 
niſche Außenminiſter ließ ſich auffälligerweſſe durch ſei⸗ 
nen Kabinettschef Dembicki vertreten. Man muß immer⸗ 
hin in Betracht ziehen, daß es ſich hierbei um ein Ereig⸗ 
nis handelte, das bereits Monate vorher in der eukopäi⸗ 
ſchen Oeffentt ichkeit als aufſehe nette gende Begebenheit 
erörtert und beſprochen worden war. Auch ſonſt war, wie 
man aus dem Bericht der amtlichen Nachri chtenagentut 
erishen konnte kein Mitalied der Neakerung vertreten. 


Sonntag, den 29. April 9 3 ́[l den 29. April 1934 
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Für den Miniſterpräſidenten ſprach der Chef des Diplo⸗ 
matiſchen Protokolls einige Begrüßungsworte. Das Maß, 
mit a tig Gepflogenheiten jeweils e 
werden, läßt den Grad der Freundſchaft erkennen. Das 
word noch augenfälliger, wenn man an den großartigen 
Empfang des kürzlich in Warſchau eingetroffenen neuer⸗ 
nannten Sſowjetbotſchafters erinnert, der mit einem 
wahren Gepränge gefeiert wurde, Für die richtige Er⸗ 
keuntnis der Lage find auch einige Wendungen in den 
Reden der beiden Außenminiſter wichtig. Barthous An⸗ 
4 5 war durchaus auf Werbung und auf die jet 
drückliche Betonung der franzöſiſch⸗polniſchen S pe 
eingeſtellt, während ſich die Ausführungen des polniiche 
Außenminiſters durch erhebliche Zurückhaltung mn 
neten. 

Am vergangenen Montag ſtattete Außenminiſter Bar⸗ 
thou dem Miniſterpräſidenten Jendrzejewicz einen Beſuch 
ab. Ferner legte er in Begleitung des polniſchen Außen⸗ 
miniſters einen Kranz am Grabe des Unbekannten Sal 
daten nieder. 

Um 1 Uhr 5 — ſich der Miniſter auf das Schloß, wo 
er von dem Präſidenten der Republik empfangen wurde. 
Nach dem Empfang fand auf dem Schloß ein Eſſen ſtakt, 
das der Staatspräſident zu Ehren des franzöſiſchen Ga⸗ 
ſtes gab. 

Am Nachmittag wurde Barthou von Marſchall Aa 
ſudſki empfangen. An der Beſprechung, die etwa 
Stunden dauerte, nahmen Außenminiſter Beck, der ah 
vertretende Albenmfiſter Szembek und der franzöfiſche 
Botſchafter teil. 

Es wurde lediglich eine kurze amtliche Verlautbarung 
ausgegeben, die aber nichts über den Inhalt der Unterre⸗ 
dung ſagt. Auch franzöſiſcherſeits ſchweigt man ſich aus. 

An einem Eſſen, das der Warſchauer franzöfiſche Bot⸗ 
ſchafter Laroche zu Ehren des Außenminiſters gab, nah⸗ 
men u. a. teil: Außenminiſter Beck mit Frau, die Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre Dr. Szembek und Lechnicki, Abg. Nadziwill, 
Senator Zdziflaw Lubomirſki, Generalſtabschef Gonſio⸗ 


towſkt, Stadtpräſtdent Koscialkowſti und Kabinettschef 
Dembicki. 
Nach dem Eſſen fand in den Salons der Botſchaft eine 


Abendgeſellſchaft ſtatt. 


Polniſch-italieniſche flusſprache 


Seit einigen Tagen weilt der italieniſche Botſchafler 
in Warſchau Vaſtianini in der italieniſchen Hauptſtadt. 
Botſchafter Vaſtianini hatte bisher Unterredungen mit 
dem italieniſchen Miniſterpräſidenten ſowie mit dem Bote 
ſchafter Polens Dr. Wyſocki. 


Die Reife der polniſchen Journaliften 
nach Deutſchland 


Wie wir j. Zt. berichtet haben, 55 Deutſchland an die 
polniſchen Journaliſten eine Einladung zum Beſuch 
Deutſchlands ergehen laſſen. Der Korreipondent des 
„Hamburger Fremdenblattes“ berichtet hierzu aus War⸗ 
ſchau, daß ſich am 28. April elf polniſche Journaliſten mit 
dem ebe we „Feldmarſchall von Hindenburg“ nach Ber⸗ 
lin b n weden. Von der Reichshauptſtadt aus wer» 
den bie Sournalliten eine Rundreiſe durch Deutſchland 
machen, und zwar über Hamburg, das Ruhrgebiet, Frank⸗ 
furt am Mafn, Stuttgart, München und Oberbayern. Die 
polniſchen Gäſte werden in Begleitung von Vertretern des 
Preſſebüros des polniſchen Außenmifiſteriums reiſen. 

Aus polniſcher Quelle wird bekannt, daß die polni⸗ 
ſchen Journaliſten am 27. April aus Warſchau abreiſen 
werden. An der Reiſe ſollen teilnehmen: Tadeusz Swien⸗ 
cicki, Redakteur des „Pion“, Kazimierz Wierzynſki („Gas 
ee "Rolfte‘ 9, J. Brodzfi 6 „Kurjer Poranny“), St. Mac⸗ 

A. Ach („Stowo“), A. Romer („; zas“), M. Obarſti („P. 

M. Sciezynfki 1 ‚Sitra“‘), Prof Lempicki („Kur⸗ 
fer ti ), Stefan Olszewfti (Gazeta Aue dee 
und St. Sttzetelſki 15 A. B. C.“). Auf der Liſte befande 
ſich noch der bei Radom tüdlich erung Preſſechef des 
Außenminiſterjums, Emil Rücker, und der bei dieſem Uns 
fall ſchwerverletzte Konrad Wrzos vom Krakauer „ K. C.“, 

Die polniſchen Journaliſten ſollen bis zum 2. 125 in 
Deutſchland bleiben 


& 


Bemerkenswerte Befchlüffe der Legionäre 
Grüße an die auslandpolniſchen Volksgenoſſen 


Die 12. Vertretertagung des Verbandes der Polniſchen 
Legionäre hat am Sonntag ihren Abſchluß gefunden. Es 
wurde u. a. die Bildung eines Oberſten Rates des Legio⸗ 
närverbandes vorgeſehen, dem ein Teil der Befugniſſe der 
Vertretertagung Übertragen werden ſoll. Um Mitglied 
des Verbandes zu werden, wird von nun an eine ſechs⸗ 
monatige Dienſtzeit bei der Legion vorgeſchrieben, wobei 
ührende Stellungen nur Fronklegionäre anvertraut wer⸗ 

n können. Alsdann hat dle Tagung mit tiefer Befrie⸗ 
Manne feſtgeſtellt, daß „die Regierung, insbeſondere 
ußenminiſter Beck, durch konſequente und friedliche Ars 
beit dem polniſchen Staat und Vol7 ſowie der Idee des 
ehrlichen internationalen Friedens gute Dienſte leiſten“. 
Die Tagung begrüßte ferner mit Befriedigung die bis⸗ 

rigen Maßnahmen der Regierung, die den Zweck ver⸗ 
olgen, der Ausbeutungstätigkeit des fremden Kapitals 
Halt zu gebieten. 

An das Auslandpolentum, mit beſonderer Berüchſich⸗ 
tigung der Polen im Teſchener Schleſien, wurden Grüße 
und Anerkennung für ihren Kampf um die Erhaltung des 
Polentums entſandt. Oberſt Slawek N ließlich er⸗ 
neut zum Vorſitzenden des Verbandes gewählt. 


Bankpräfident Wröblewfki für weitere 


5 Jahre betraut 


Der Präſident der Republik ernannte Dr. Wladyſlaw 
WGröblewſki für weitere fünf Jahre zum Präfidenten der 
Bank Polfki. 


Frankreich gibt 12 Millionen Zloty für den 
Gdinger Hafen bau 


Nach einer Meldung der „Agenee Cconomique et 
inangiere“ aus Warſchau iſt mit der franzöſiſch⸗polni⸗ 

un Intereſſengruppe ein neues Abkommen über den 
ritten Teil des Haſenbauprogramms von Gdingen ges 
tätigt worden. Insgeſamt ſind 12 Millionen Zloty bereit⸗ 
geſtellt worden. 


Polniſch-engliſche Konvention in Warſchau 
unterzeichnet 


In Warſchau wurde heute eine Konvention zwiſchen 
Polen und England über die gegenjeitige Anerkennung 
von Negiſtrierungszeugniſſen und anderen Landesdoku⸗ 
menten die die Tonnage von Handelsſchiffen betreffen, 
unterzeichnet. Für Polen unterzeichnete Außenminiſter 
Beck, fas England der britiſche Botſchafter Sir William 
Auguſtus Forbes Erskine. 


Sitzung des Wirtſchaftsausſchuſſes am 


Miniſterrat 


Am vergangenen Montag fand unter Vor⸗ 
des een Jendrzejewicz eine Sitzung 

s Wirtſchaftsausſchuſſes am Minifterrat ſtatt. In der 
Sitzung wurde zunächſt die Parzellierungs⸗, Vereinheit⸗ 
lichungs⸗ und Meliorations⸗Aktion für 1934/35 auf Grund 
eines mehrjährigen Planes beſprochen und feſtgelegt. 
Dann wurde ein Bericht des Landwirtſchaftsmimiſters 
über die Interventionsaktion auf dem Getreidemarkt für 
für das letzte Quartal entgegengenommen, wobei die un⸗ 
verzügliche Einführung einer zuſätzlichen Ausfuhrprämie 
I Haferausfuhr in Höhe von 3 Zloty bei 100 Kilogramm 
owie die weitere Saathilfe für die Bevölkerung des Wil- 
naer und Huzulen⸗Landes beſchloſſen wurde. Anſchließend 
beſprachen die Miniſter den Bau eines Telephonkabels 
Warſchau—Gdingen, und zwar den Bauabſchnitt Warſchau 
—Thorn und nahmen den Bericht des Induſtrie⸗ und 
pen lsminiſters in Sachen der ufenden Handelsver⸗ 
ndlungen entgegen. Angenommen wurde des weiteren 
ein Antrag des Verkehrsmin'iſters in Sachen des Baues 
elner e von der Station Druskienniki bis zum 
Kurort. Schließlich faßten die Miniſter Beſchluß über die 
Anterſtützuna des Zenktalvereins zur Förderung der ein⸗ 
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heimischen Produktion, der einen Ausſtellungs⸗Zug eine 
vichten will. 


Die polniſchen Juden für die Fortſetzung 
des Boykotts 


Im Warſchauer jiddiſchen Tageblatt „Hajnt“ beant⸗ 
wortet Apolinary Hartglas die Frage, warum die Juden 
den Boykott Deutſchlands nicht aufgeben. Die Juden in 
Polen müſſen Deutſchland boykottieren, um — nicht der 
Idee der nationalen Oberhoheit des Kernvolkes über die 
anderen Völker zum Triumph zu verhelfen. 

„Wenn wir polniſche Juden den Boykott nicht fort 
ſetzen würden, dann würden Hitlers judenfeindliche Grund⸗ 
ſätze triumphieren, und zwar nicht allein in Deutſchland, 
ſondern überall, wo es Juden und Judenfeinde gibt; es 
würde ſich nämlich zeigen, daß wir machtlos ſind und nicht 
die Möglichkeit haben, unſere Exiſtenz und unſere Ehre 
zu verteidigen.“ 

Hitler habe das Judentum der ganzen Welt moraliſch 
erſchüttert. 

„Ju den politiſchen Beweggründen, die uns zur Fort⸗ 
ſetzung des Bonkotts veranlaſſen, find noch moraliſche hin⸗ 
zugekommen. Die Hitler⸗Anhänger und der Hitlerismus 
Überhaupt ſchätzen uns nämlich ſehr gering ein fer behan⸗ 
deln uns als Halbmenſchen, als eine Art Affen. Der 
Hitlerismus hat uns als Menſchen erniedrigt, als Staats⸗ 
bürger — hat er unſere Brüder in Deutſchland ihrer 
Rechte beraubt, den Anderen gibt er den Rat, ebenſo zu 
verfahren.“ 

enn die Juden den Boykott Deutſchlands unterbre⸗ 
chen würden, verlören ſie noch mehr an Autorität: 

„Wenn wir den Boykott aus wirtſchaftlich⸗privaten 
Beweggründen unterbrächen, ſo würden wir damit be⸗ 
weiſen, daß Hitler recht hat, daß wir eine niedere Raſſe 
find, die kein Gefühl für Würde beſitzt und daß man uns 
als Halbmenſchen behandeln ſoll. Und ſo wird man uns 
ſpäter überall behandeln.“ 


Emigranten vergiften Warſchau 


Wir leſen in der „Gazeta Warszawſka“: 

In Warſchau iſt BEE ein Verlag entitanden, der 
wahrſcheinlich von aus Berlin und Wien Vertriebenen ges 
gründet wurde und zügelloſe Ausſchweifung durch Porno⸗ 
graphie propagiert. Die auffällig gekleideten Agenten 

ieſes Verlags vertreiben dieſe Artikel beſonders vor den 

Schulen und preiſen ſie der Jugend an. Sollten nicht 
Zenſur und Polizei dieſem pornographilhen Geſchreibſel 
mehr Aufmerkſamkeit zuwenden? Es beſtehen doch Rund» 
ſchreiben des Innenminiſters, die den Verwaltungsorga⸗ 
nen die Bekämpfung der Pornographie übertragen! 


Verbotene jüdiſche Kundgebung 
in Warſchau 


Die jüdiſche Preſſe berichtet, daß die von den Zioni⸗ 
ſten⸗Reviſioniſten angekündigte Demonſtration in den 
Straßen von Warſchau im letzten Augenblick vom Regie⸗ 
rungskommiſſar verboten worden iſt. 


Blauhemden fprengen deutſche Derfammlung 


In Bielſchowitz in Oberſchleſien ſollte, wie der Ober⸗ 
ſchleſiſche Kurier“ meldet, eine deutſche Verſammlung ſtatt⸗ 
finden. Schon lange vor Verſammlungsbeginn ſtanden 
vor dem Gaſthaus zahlreiche Mitglieder der „Blauhem⸗ 
den“ (Radikale Geſundungsparteiſ. Blitzſchnell verbrei⸗ 
tete ſich im Ort das Gerücht, die „Blauhemden“ wollten die 
deutſche Verſammlung ſprengen und bald hatte ſich eine 
ungeheure Menſchenmenge vor dem 1 angeſam⸗ 
melt. Am Saaleingang ſtand ein Polizeipoſten. Etwa 
60 Meter vom Gaſthaus entfernt ſah man noch ſechs Po⸗ 
lizeibeamte. Die „Blauhemden“ ſchienen nur auf den 
Verſammlungsbeginn gewartet zu haben. Denn kaum 
daß der Verſammlungsleiter das Wort ergriffen hatte, 
fo ſtürmten fie in den Saal und griffen die Verſamm⸗ 
lungsteilnehmer tätlich an, Die Polizei ſchritt nun ſofort 
ein. Mehrere Beamte begaben ſich in den Verſammlungs⸗ 
aal. während die anderen die Menge vor dem Gaſthaus 
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unter Anwendung des Gummiknüppels zerſtreuten. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Verfammlung aufgelöft und der Saal 
eräumt. Dank dem jofortigen Eingreifen der Polizei 
onnten größere Ausſchreitungen vermieden werden. 


Kampf gegen die deutſche Schule 


in Oberſchleſien 


In Nikolai in Oberſchleſien wird ein heftiger Kampf 
gegen die deutſche Schule geführt. An vielen Häuſern 
der Stadt prangen Plakate, auf denen gegen die Bürger, 
die ihre Kinder in die deutſche Schule ſchicken, Drohungen 
ausgeſtoßen werden. Es iſt unverſtändlich daß die Un⸗ 
ruheſtifter nicht gefaßt werden konnten. Um die Plakate 
anbringen zu können, brauchten die Täter Leitern, da die 
Aufrufe etwa in der Höhe des erſten Stockwerks an die 
Häuſer geklebt wurden. Zu dieſer Arbeit mußten die 
Leute längere Zeit gebraucht haben. Zwei Plakate waren 
ſogar gegenüber dem Magiſtratsgebäude angebracht. Ein 
gewiſſer Opitz, deſſen Kinder ebenfalls in die Minderheits⸗ 
ſchule gehen, wohnt in einem Häuschen am jüdiſchen Fried⸗ 
hof, das der jüdiſchen Gemeinde gehört. Jetzt er⸗ 
hielt er von der Geeminde den Beſcheid, daß er die Woh⸗ 
nung ſofort zu verlaſſen hätte, weil er ſein Kind der deut⸗ 
ſchen Schule zuführte. Einem anderen wurde die Woh⸗ 
nung gekündigt mit der Begründung, daß der Hausbeſitzer 
in ſeinem Hauſe keine Deutſchen dulden könne. Beſondere 
Erbitterung herrſcht in der Stadt über die Tatſache, daß 
die Namen der deutſchen Eltern, die ihre Kinder für die 
deutſche Schule melden, preisgegeben wurden. Das kann 
nur durch Funktfionäre der Stadtverwaltung geſchehen 
fein, die allein die Liſten haben. 

In Ruda iſt ein verwunderliches Vorgehen des Wohl⸗ 
fahrtsamtes feſtzuſtellen. Dort hängt im Fenſter eine 
Liſte mit den Namen von 17 Erwerbsloſen aus, denen die 
Unterſtützung entzogen wird, weil ſie Nebeneinnahmen 
hätten. Seltſam iſt dabel, daß auf der Liſte nur Deutſche 
genannt werden, und zwar Erziehungsberechtigte, die in 
dieſen Tagen e eee für die Minderheits⸗ 
ſchule abgeholt haben. j 

In den letzten Tagen hat in Siemianowitz eine ſtarke 
Propaganda gegen die deutihe Schule eingeſeßt. Aufſtän⸗ 
diſche ſuchten deutſche Eltern in ihren Wohnungen auf und 
verjuchten, fie durch allerhand Verſprechungen zu bewegen, 
ihre ſchulpflichtigen Kinder für die polniſche Schule anzu⸗ 
melden Bis jetzt hatten die Agitatoren jedoch kein Glück, 
trotz aller Verſprechungen, die ſie aber ſowieſo nicht hal⸗ 
ten können. Nun iſt fedoch von gewiſſer Seite in Siemia⸗ 
nowitz ein Lockſpitzel⸗Syſtem eingeführt worden. Frauen 
und Männer, deren Namen leider bis jetzt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnten, machten ſich auf der Straße an 
Deutſche heran, gaben vor, ihr Kind für die Minderheits⸗ 
la anmelden zu wollen und baten um Auskunft, wie 

s zu machen wäre. Dann zeigten fie die Deutſchen, die 
ihnen ihre Fragen beantworteten, an. Am Tage darauf 
wurden die Gefragten zu einem Verhör beordert, wo man 
ihnen vorwarf, daß fie für die deutſchen Schulen agitiert 
Na Es wurden Protokolle aufgenommen und den 

eutſchen erklärt, daß die Agitation für die deutſche 
Schule verboten ſei und daß ſie im Wiederholungsfalle 
beſtraft werden würden. 


Für die hungernden Litauer im Wilnaer 
Gebiet 


In Litauen werden Lebensmittel⸗ und Geldſammlun⸗ 
gen zur Hilfeleiſtung an die im Wilnaer Gebiet wohn⸗ 
haften Litauer veranſtaltet. Es wurden bereits 20 Wag⸗ 

ons Lebensmittel gelte, die nach Wilna abgehen ſoll⸗ 
en; als man ſich jedoch von litauiſcher Seite an den Wil⸗ 
naer Wojewoden um die Erteilung der Einfuhrerlaubnis 
ewandt hatte, wurde dieſe vom Wojewoden verweigert. 
rauf richteten die Litauer eine Bitte an die Zenkral⸗ 
behörde in Warſchau, welche jedoch — wie das „ABC“. 
Blatt erfährt — ihre Antwort noch nicht erteilt hat. 

Dem genannten Blatt erſcheinen dieſe in Litauen 

rl Sammlungen „verdächtig“. Inwiefern? 
om age in jenen Gegenden war doch in der polni⸗ 
ſchen Preſſe im Laufe der letzten Wochen viel au lelenl 


Sonntag, den 29. April 1934 


Ausland 


Die Rüſtungsausgaben der Welt 


Die Nüſtungsausgaben der Welt beliefen ſich 1980 zu 
1931 auf den Wert von 36 bis 40 Milliarden Zloty. 

Die Güte rproduktion ſank von 1929 bis 1932 um etwa 
die Hälfte. 

Die Rüſtungsausgaben legen ſeit 1929 um 7 Proz. 

Der Rüſtungsanteil in der internationalen Güterpro⸗ 
duktion beträgt 5 Prozent. 

Die Steigerung der Rüſtungsausgaben der Welt 1913 
bis 1931 um zwei Drittel. 
= et der Rüſtungsausgaben in Deutſchland um zwei 

rittel. 

Nach dem Beiſpiel Deutſchlands müßte der Rüſtungs⸗ 
N in der Welt 30 Milliarden Zloty weniger be⸗ 
ragen. 


Zwei Millionen bei der Berliner Maifeier 
Der „Angriff“ bringt ergänzende Mitteilungen fis 
i 


das Programm am 1. Mai. wir, ſagt das Bla 
der 17850 1056 000 Betriebemtg 


augenblicklich allein in 
glieder für den 1. Mai erfaßt ge jo müſſen wir mit 
einer Geſamtaufmarſchſtärke auf dem Tempelhofer Feld 


von rund 2 Millionen Volksgenoſſen rechnen. 
5000 Händler ſind zugelaſſen 

Eine Neuerung im er der Feſtteilnehmer wie 
der Händler iſt es, daß Getränke aller Art (jedoch mit 
Ausnahme von Bier!) nicht 85 in Flaſchen oder in Glä⸗ 
ſern abgegeben werden dürfen, ſondern nur noch in Trink⸗ 
bechern aus Pappe oder anderem unzerbrechlichen Mate⸗ 
rial. Als die Feiern im Vorjahre vorbei waren, war das 
Feld mit ganzen und zebrochenen Flaſchen überſät. 


Nur flrier in der deutſchen Wehrmacht 


Zu der vom Reichswehrminiſter angeordneten Durch 
führung des Arierparagtraphen in der Wehrmacht find ins 
user die notwendigen Feſtſtellungen getroffen worden. 
nsgeſamt werden davon betroffen: eichsheer: 5 Op 
tee 2 F ein ee e 
31 Unterofftziere und Mannſchaften; in der Reichsmarine! 
2 Offiziere, 4 Offizieranwärter, 5 Anteroffiziere und 
Mannſchaften. Sie ſcheiden aus der Wehrmacht aus. 


1312 nichtariſche Rechtsanwälte in 


Preußen ausgefchieden 
1162 jüdiſche Notare weniger zugelaſſen. 


Auf Grund des Geſetzes Über die Zulaſſu zur 
Rechtsanwaltſchaft vom 7. April 1933 ſowie auf Grund 
des 1 gleichen Datums iſt nach Feſt⸗ 
ſtellungen des Aufklärungsamtes für ‚Beodtferungepo bit 
und Raſſenpflege die Zahl der age nich el 
Rechtsanwälte in Preußen um 1312 au am 1. April 
1934 zurückgegangen, während die Zahl der nichtariſchen 
Notare in der gleichen Zeit um 1162 auf 884 vermindert 
wurde. Bei den Rechtsanwälten beläuft ſich der Rück⸗ 
gang 9. 39 v. H., bei den Notaren um annähernd 

v. H. 


Sſowjetruſſiſch-deutſche Beſprechung 
in Wilna 


Am 25. April wird in Wilna eins internationale 
Konferenz der Vertreter ſſowjetruſſiſcher und e 
Eiſenbahnen tagen. Außerdem wird auch als Vertretet 
der polniſchen Eiſenbahnen Abtellungschef des Verkehrs 
minijterium Matoga teilnehmen. Die Konferenz wird 
der 5 Tariffragen im deutſch⸗polniſch⸗ 
ruſſiſchen Eiſendahnverkehr gewidmet ſein. 


Rußlanddeutſche flüchten aus der Hölle 


Der Dampfer „Portos“ hat am 7. April Schanghal 
mit einem Transport rußlanddeutſcher Flüchtlinge ber a 
en und wird am 11. Mat in Maxrſeille eintreſſe Die 

eiterreile erfolgt am 12. Mai ab Bordeauz mit dem 


F 
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Dampfer „Eubee“. Dieſer Dampfer trifft vorher, voraus⸗ 
ſichtlich am 1. Mai in Hamburg ein, um dort einen Trans: 
ort von Mennoniten aus dem Mennonitenheim Wands⸗ 
E 1 Der Transport iſt für die deutſchen Sied⸗ 
lungsgebiete Südamerikas Santa Catharina, Pagerana, 
Rio Grande do Sul in Braſilien beſtimmt. Es handelt ſich 
um 265 Perſonen, denen durch eine Hilfsaktion des V. D. 
A. die Rettung aus der „Hölle von Nachalowka“ ermög⸗ 
licht wurde. Nachalowka iſt eine Flüchtlingsvorſtadt von 
Charbin, in der die grauenerregendſten geſundheitlichen 
und moraliſchen Zuſtände herrſchen. Neben den Menno⸗ 
niten iſt eine katholiſche, eine lutheriſche und eine Pfingſt⸗ 
brüdergruppe beteiligt. Der VDA. ſtellt auch die Mittel 
fie die Gründung von Schulen, für Bücher, Wäſche, Klei⸗ 
er uſw. zur Verfügung. 


Das ruſſiſche Tohuwabohu 


Getreide noch ungeerntet. 


In zahlreichen Ortſchaften des nördlichen Kauſaſus 
flellte man nach dem Schmelzen der Schneedecke feſt, daß 
ein A Teil der vorjährigen Ernte noch nicht einge⸗ 
rn iſt. So ſand man z. B. im Bezirk Kuſchtſchow 
17 481 Hektar nicht gemähten Getreides, 1550 Hektat Son⸗ 
nenroſen und 200 Hektar Mais vor. Die dortigen Behör⸗ 
den haben die Bauern aufgefordert, die alte Ernte einzu⸗ 
bringen und als Viehfutter zu verwenden. Die Bauern 
brennen aber die bebauten Felder ab, da ſie durch dieſe 
3 mit der Frühjahrsausſaat nicht fertig wer⸗ 

en würden. 


Vor aufſehenerregenden innerpolitiſchen 
Maßnahmen in der Sſowjetunſon 


Das Schreckensregiment der GPU. ſoll aufhören. — Frei⸗ 
laſſung politiſcher ne 


——.— Quelle ſtammen und geradezu revolutionäre 
enderungen im ſſomw eizulfilden In 

Hiernach fol die Annäherung der ruffif 

en Methoden 
ein 


‚Der weiteren Entſpannung der inneren Lage ſoll die 
Beeitaffung von Taufenden von politiſchen Häftlingen 
enen. 


Blutige Zuſammenſtöße in Frankreich 


Am Sonntag kam es in Courbevon bei Paris zwi⸗ 
ſchen Verkäufern kommuniſtiſcher und ſaſchiſtiſcher Blätter 
zu heftigen rag bei denen mehrere Teilneh⸗ 
mer ſchwer verletzt wurden und die Polizei 10 Verhaftun⸗ 
gen vornahm. 2 

Politiſche Meinungsverſchiedenheiten führten auch in 
anderen Städten des Landes zu Zuſammenſtößen. So en: 
dete ein Vortrag des rechtsſtehenden Abgeordneten Pbar⸗ 
negeray in Aurillac mit einer heftigen Schlägerei, bei der 
10 Perſonen verletzt wurden, und in Orleans verſuchten 

iſchiſten, eine gegneriſche Kundgebung zu ſprengen, wo⸗ 

i es es nicht ohne ein Handgemenge und Blutvergießen 
abging. Zu Zuſammenſtößen kam es am Sonntag auch 
in Cognac, wo Sozialiſten und Kommuniſten mit An⸗ 
hängern der „Action Francais“, die eine Verſammlung 
augehalten hatten, aneinander gerieten. Auf beiden Sei⸗ 
ten gab es Verletzte. 


Trotzkij wieder verſchwunden 


Der ehemal ge ruſſiſche Volkskommiſſar Trotzkij, deſ⸗ 
ſen Aufenthalt in einer Villa in der Nähe von Paris am 
Sonntag bekannt wurde und der ver Veranlaſſung 
gab, energiſch gegen die Erteilung der Aufenthaltsbewilli⸗ 
gung zu proteſtieren hat am Montag vormittag in Be⸗ 
gleitung ſeiner Frau Barbizon bei Paris verlaſſen. Trotzkij 
it im Kraftwagen mit unbekanntem Ziele weitergereiſt⸗ 


Ur. 17 


Bombenanſchlag auf den öfterreichifchen 
Vizekanzler 


Wie etzt bekannt wird, ereignete ſich am Sonnabend 
im Salzburger Feſtſpielhaus bei einer Heimwehrver⸗ 

mmlung, in der Vizekanzler Fey E und erſt 
m letzten Augenblick durch den zweiten Vizebürgerme⸗ 
ſter von Wien, dem Heimwehrführer Lahr, erſetzt worden 
war ein Sprengſtoffanſchlag. 

Als Zah das Wort ergriff, explodierte ein offenbar 
in einer Blumenvaſe auf der Brüſtung verborgener 
Sprengkörper, der große Verheerungen antichtete. 4 Per⸗ 
ſonen wurden ſchwer, eine Anzahl anderer leichter verletzt. 

‚Bon den Wiener Blättern berichtet nur die „Neue 
Freie Preſſe“ am Montag abend von dem Anſchlag. 

Wir erfahren über den unte noch N Ara 
Während der Rede Lahrs blitzte plötzlich alf der Bühne, 
von der der Redner ſprach, und 15 der auch Heimwehr⸗ 
leute ftanden, ein rotes Feuer auf, das bis in den Orche⸗ 
ſterraum vorſchlug, in dem ſich eine Alpenjägerkapelle bes 
and. Zugleich hüllten ſchwarze Schwaden die ganze 

ühne ein. Als ſich der Qualm verzog ſah man, daß auf 
der Bühne meterlange Holztrümmer en unters 
miſcht mit Gips und Mörtelteifen, die offenbar von der 
Hülle des Sprengkörpers herſtammten. Drei Heimat⸗ 
ſchützler, die jo dem Exploſtonsherd am nächſten befunden 
hatten, mußten ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht 
e Auch der Kapellmeiſter hat ſchwere Verletzungen 
erlitten. 

Die Exploſion ereignete Ach in dem Augenblick, als 

ekanzler Fey, der im letzten Augenblick abgejagt hatte, 

ute ſprechen ſollen. Bei der ſofortigen Unterſuchung 
durch die Kriminalpolizei wurde ein fat völlig zerſtörtes 
Uhrwerk gefunden. 


Große Kundgebungen gegen das 
Dollfuß-Regime 
Der Oeſterreich ſche Preſſedienſt meldet: Bei der Be⸗ 
erdigung des SA⸗Truppführers Winkler kam es heute in 
Salzburg a großen Demonftrationen der Bevölkerung 
en die Wen a, Als am offenen Grab von der 
köpfige Menge wiederholt das Horſt Weſſel⸗Lied ge⸗ 
ſungen wurde, ging die Gendarmerie mit dem Bafonett 
gegen die Menge vor, war aber nicht imſtande, die Kund⸗ 
ung 2 verhindern. Immer wieder wurden „Heil 
itler“⸗Rufe laut und wurde das Horſt Weſſel⸗Lied an⸗ 
gestimmt. Dazwiſchen krachten außerhalb des Friedhofes 
zahlreiche Böllerſchläge. Als ein Blumenſtrauß mit einer 
Hakenkreuzſchleiſe ſowie ein Kranz mit der Inſchrift: 
„Seinem toten Kameraden der SA⸗Sturm 1-59“ in das 
Grab geworfen wurden, wollte die Gendarmerie Verhaf⸗ 
tungen vornehmen, wurde aber von der empörten Menge 
daran gehindert. Die Gendarmerie ſah ſich ſchließlich ge⸗ 
prungen, ſich zurückzuziehen, was von der Menge mit 
auten Schmährufen auf die öſterreichiſche Regierung be⸗ 
gleitet wurde. fi 
Heute nachmittag ſetzten auf dieſe Vorfälle hin Pia 
ſenverhaftungen ein. 


Schwere judenfeindliche Ausfchreitungen 
in Tanger 
Die arabiſche Bevölkerung der nordmgarokkaniſchen 

Stadt Tanger iſt ſeit längerer Zeit empört über das Ver⸗ 
halten der jüdiſchen Pfadfinder, die lärmend ſingend durch 
die arabiſchen Quartiere ziehen. Geſtern verſammelten 
ſich vor einem Kaffeehaus in der Stadtmitte, an dem eine 
ioniſtiſche Flagge wehte, eine etwa 2000 Mann ſtarke 
Menge Araber, die laut die Entfernung der Flagge ver⸗ 
langten. Als dieſer Forderung nicht Genüge geſchah, 
ſtürmte die Menge das Lokal und ſchlug deſſen Einrich⸗ 
tung kurz und klein. Eine Anzahl der Gäſte, durchweg 
fläche wurden verprügelt. Die übrigen vermochten zu 
Uchten. 
Militär konnte erſt die Ruhe wiederherſtellen. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die jüdiſche Be⸗ 
völkerung bat die franzöſiſchen Behörden um Schutz, da die 
arabiſche Bevölkerung Tangers wie überhaupt ganz Was 
zaffos ſehr judenfeindlich eingeſtellt ſei. 


2 atg eber für Saus und San 


1 


Lodz, Sonntag, den 29. April 


wirtschaft 
Beilage zur Wochenschrift, Der Volksfreund“ 
EEE Tr —— rr... . —＋ÜWM i.. B 


1934 


— = * - 
Landwirtſchaftliches 
Weizenſchauen. Im letzten Winter wurden im Reich 
allenthalben Weizenſchauen abgehalten. Sie hatten nicht 
den Zweck. die Anbauflächen für Weizen noch zu vergrö⸗ 
ßern, denn mengenmäßig genügt die inländiſche Erzeu⸗ 
gung bereits für unſeren Bedarf. Aber wir müſſen noch 
mehr hochbackfähige Sorten bauen, die die Nolle der bis: 
her eingeführten Hartweizen übernehmen. Man iſt näm⸗ 
lich in den letzten Jahren zu der Erkenntnis gekommen, 
daß gute Mehlausbeute und hohe Backfähigkeit an die 
einzelne Sorte gebundene Eigenſchaften ſind und durch 
Klima und Standort wohl beeinflußt, aber nicht überdeckt 
werden können. Das iſt beſonders bei den Sommermei- 
zenſorten der Fall. 


Kali zu Kartoffeln. 


Die Kartoffelbau⸗Geſellſchaft hat zehnjährige Ver 
ſuche mit den wichtigſten Kalfdüngern zu Beiſotedenen 
Zeiten im ganzen Reichsgebiet durchgeführt und gefunden, 
daß der größte Teil der Verſuchsböden „kali⸗bedärftig“ 
war und eine ſolche Düngung durch Mehrerträge auch ge⸗ 
lohnt hat. 

Als das geeignetſte Kalidüngemittel zu Kartoffeln 
hat ſich das 40prozentige Kaliſalz erwieſen, das auch noch 
im Frühjahr ausgeſtreut werden kann, ohne daß der 
Stärkegehalt nennenswert herabgeſetzt wird. 


Schwefelſaure Salze find nur auf ſchweren bin 
digen Böden notwendig, wo jede Chlorzufuhr weſentliche 
Stärkeminderungen zur Folge hat. Aber derartige Bo⸗ 
denarten eignen ſich ja überhaupt kaum für einen geſun⸗ 
den Kartoffelbau. 

Kalimagneſia iſt nur dort nötig, wo es deut⸗ 
lich an Magneſia im Boden fehlt, was in Deutjchland nur 
elten der Fall iſt. Alſo zu Kartoffeln genügt allermeiſt 
das billige 40prozentige Kaliſalz 


Hußflattich it ein gefürchtetes und wer zu be⸗ 
Tümpfendes Unkraut des Lehmbodens. ine Ausläufer 
ehen 80 und mehr Zentimeter nach unten. Da die im 
rühjahr blühenden Triebe ſchon im Herbſt nahe an die 

berfläche kommen, können ſie durch flaches Pflügen im 
erbſt abgeſchnitten werden. Im Frühjahr müſſen mehr⸗ 
mals die Blätter und Blüten abgeſchnitten werden, ſo⸗ 
lange die auf dem Schlag ſtehende Ackerfrucht es nur 
irgend zuläßt. 

An chemiſchen Mitteln ſollen ſtarke Ka'nitgaben, 
gleich Hinter dem Pfluge auf die Pflugſohle geſtreut, von 
Fa Wirkung 8085 Zu empfehlen tb auch die An⸗ 

ndung von Natrlumchlorat, wovon etwa 50 Gramm 

uf laufende 10 Meter ae geſtreut werden und 
ar beim Pflügen im Herbſt. Im Frühjahr werden 
un die Triebe zum Abſterben gebracht. Bei gi 
fallenen Flächen muß man Frilhlahrs und Sommer 

Drache mit ſehr dicht flehenden Ackerfrlchten (Minterung, 

12 mit 1 1 abwechſeln laſſen. Die ſicherſte 
eihode dan Huflaftich endaülklg 


eren 


losau werden. it ee 


gründliche Entwäſſerung. Gelingt es, das Wurzelſyſtem 
zu unterdrainieren, dann wird der Huflaktſch bald ver⸗ 
ſchwinden, weil er zum Gedeihen ſtagnierendes Grund⸗ 
waſſer braucht. 


Ein Rekordſchwein 

Ein Ziegeleibeſitzer in Linden bei Heide hat einen Nekord 

der veinemäſterei aufgeſtellt. Das Tier wiegt 856 

Pfund, mißt von der Schnauze bis zum Schwanzende 2,72 

Meter und ift 1,12 Meter hoch. Und dabei hat es erſt ein 
Alter von zwei Jahren. 


Milchfehler: die bittere Milch. 

Der bittere Geſchmack der Milch iſt auf verſchieden 
Arſachen zurückzuführen. Zunächſt muß nachgeprüft wer 
den ob die Milch ſchon bitter aus dem Euter kommt, ode 
ob fie dieſen 75 ler erft nach einer Reihe von Stunden 
erlangt. In letzterem Falle ſpielen Bakterien eine Rolls, 
deren Keime (Sporen) ſehr widerſtandsfähig find und 
auch das Aufkochen der Milch überſtehen. Durch Ermögli⸗ 
chung eines . Jauchrabfluſſes, durch reinliches Aus⸗ 
mellen und Ae de der erſten drei bis vier 
fetten gelingt es bald, dieſen Fehler dauernd zu be⸗ 
eltigen. 

Gibt die Kuh ſelbſt bittere Milch, jo kommen hierfür 
b Urſachen in Frage, und zwar ſchlechtes, ver 
dorbenes Futter, bitterſtöffhaliſge Pfaan n (Rainfarn, 
Wermuth uſco.) Hafen Kohlfüben und Waſſerrüben 
von zu ſtart gedüngten Aeckern, Euterkrankheſten und be⸗ 
ſonderts Verdauungsſtörüngen. Namentlich das dur 
Verdauungsſtörungen Wee „Bitterwerden der Mil 
10 Emlich verbreitet. Dis Leſdeß bevorzugt in de 

tgebleten milchreiche Kühe, bie ſich nicht auf der Weide 

Finden! es ellcheint eilten ura dür meiſt zwei Taas hid 
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> Bro ee on — a 
einige Auer nach dem Kalbe, und wiederholt ſich gern 
in verſtärkter Form nach den folgenden Geburten, 
> Krank ischen In Do en mancher 


älle von dauernder Appelſeloſigteit und von leichtem 


8 
Kalbefieber: Milchrückgan f me, Kotvers 
liung, dann Durchfall, en 55 Gang, 9 10 
rſcheinungen. Als Beſon it tritt hinzu der chloro⸗ 
E n ſcha ar Geruch der 
usatmungsluft, der bitter eckenden Milch, des Harns 
und Scheidenausfluffes. Die Sgentliche cle der hier 
bei vorliegenden vermehrten Azetonausſcheidung (Azeton⸗ 
körper en x bet ſtarkem Zerfall von Nahrung” oder 


ah 
n 


Körperfett noch nicht näher bekannt. Vorbeugend iſt 
gegen dieſes Leiden We degaßg anzuraken. Kranken De⸗ 
ten wird Melaſſe beigefüttert; außerdem erhalten ſie täg⸗ 
lch 50 bis 100 Gramm doppeltkohlenſaures Natroſt. In 
ſchweren Fällen muß der Tierarzt zur Behandlung hinzu⸗ 
gezogen werden. 


Obſt- und Gemuſebau 


Der Obſtgarten im Mal. 


Bei are Witterung kann noch Heptan, wer⸗ 
den. Dabei den wertvollen Torfmull nicht vergeſſen wo⸗ 
von man etwas zur Pflanzerde gibt und womit man auch 
den Baumkeſſel belegt. Torfmull muß aber ſtets gut 
ſeucht angewandt werden. Auch Veredlungen können noch 
erfolgen, die meiſtens fi gut gelingen. Treiben im 
kt geſetzte Bäume nicht aus, jo werden fie aus dem 

n genommen, die Wurzeln neu angeſchnitten und 
1—2 Tage in Waſſer geſtellt, damit ſich die Zellen voll 
ſaugen können. Gegen Ende des Monats wird mit dem 
erſten Grünſchultt begonnen, der bei allen Formobſtbäu⸗ 
men unentbehrlich iſt. Die Leittriebe aber werden nicht 
entſpitzt. Wo das Fruchtholz zu enge ſteht wird es auf 
unterjte Vergabelung weggeſchnitten. „Waſſerreſſer“ und 
Wurzelſchößlinge und andere grüße Austriebe au Stel- 
len, wo ag © nicht haben Will, werden beſeitigt. Wo 
die Triebe an Stamm und Aeſten aus alter Rinde her⸗ 
Zan Ht immer das Schröpfen der Rinde en 
Dazu ͤſt es noch Zeit, Gegen iſche und pflanzliche 
5 At durch regelmäßiges Spritzen ein ig 

ampf zu führen. Mit erſten jungen Grün zeigen 
ſich allerlei Raupen, Blattläuſe, Obſtmaden Sage 
u. d. m. Auch das Beere hat Feinde wie Stachel⸗ 
beerſpanner, ⸗weſpe, milbe uſw, vor allem aber den ge⸗ 
fährlichen Stacheſbeermehltau. Um das Auftreten der 

imbeermade im Juni möglichſt zu verhüten iſt jetzt der 

imbeerkäſer zeitig am Morgen oder bei trübem ter 
aufzuſuchen und abzuklopfen. 


Der Gemüſegarten im Mai. 


Anzupflanzen find Tomaten, Lauch, Sellerie, Gurken, 
Melonen, alle Kohlarten und was da ſonſt noch in Frage 
kommt. Der Mai iſt hauptſächlich ein Pflanzenmonat, da 
alle im Frühbeet und auf Sagtbeeten herangezogenen 
Setzlinge nun ins Freie müſſen. An Ort und Stelle kön⸗ 
nen geſät werden: Buſch⸗ und Stangenbohnen, Radies, 
Sommer- und Herbſtrettiche, Salatrüben ſpäte Möhren: 
Ert Winter⸗ oder Blätterkohl, mittelfrühe und ſpäte 

rbſen und auch noch die ſpäteren großköpfigen Sorten 
von Kopflalat, Sommerendiwien und Pflückalat. — Wer 
Steckzwiebeln gewinnen will für die zweijährige Zwiebel⸗ 
kultur, muß fie jetzt recht dicht ausſäen. Durch den dichten 
Stand werden ſie in ihrer Entwicklung gehemmt und blei⸗ 
ben klein. Wenn die Vlätter gelb werden, nimmt man 
k aus dem Boden und bewahrt fie trocken bis zum näch⸗ 
ten Frühjahr auf. 


Taubenmiſt. 


Zweifellos gehört der Taubenmiſt zu den allerbeſten 
Düngemitteln. Er ift wirffamer als der beſte Guano und 
enthält 17,6 Proz. Stickstoff, 17,8 Proz. Phosphorfäure 
und 10 Proz. Pottaſche, während das gleiche Quantum 

ſerdemiſt nur 4,3 Proz. Stickſtoff 21 Proz. Phosphor⸗ 

ure und 5,2 Proz. Pottaſche enthält. Man darf daher 


— gern 
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berwenden, da fonft die Pflanzen verbrennen 


Der Schnittlauch 

erlangt üppigen Gedeihen einen kräftigen nicht zu 
weren, Pfſgzdüfto en Loden dn warmer ugs: im Abd 
gen iſt er wenig anspruchsvoll und ſollte darum in keinem 
rten fehlen. Wenn er manchmal nicht recht gedeihen 
will, ſo liegt das daran, das er zu lange an der alten 
Stelle ſteht. Schnittlauch muß alle zwei bis drei Jahre 
verpflanzt werden. Zu dieſem Zwecke teilt man die alten 
Stauden und pflanzt im April oder noch beſſer im Auguſt 
auf 20 Zentimeter Entfernung in Reihen. Zu Einfaſſun⸗ 
gen 109 ſich der 0 ang gut verwenden. Die 
nzucht aus Samen iſt für den Laien nicht empfehlens⸗ 
wert, man beſorge ſich lieber Pflanzen aus Gärtnereien, 
Jauche und Latrine find ungeeignete flüſſige Dünger, weil 
fe die Würze und den Geſchmack der Röhrchen beeinträch⸗ 
igen. Dagegen kann man empfehlen, die flüſſige Dün⸗ 
ng in Form einer Harnſtofflöſung 12 Gramm Harn⸗ 
het auf 1 Eimer Waſſer) vorzunehmen die zartes, wohl⸗ 

chmeckendes Grün erzeugt. 

Im Herbſt ſchneidet man das Grüne dicht über dem 
Boden ab, das getrocknet zum Würzen von Suppen, Tun⸗ 
ken, Eietſpeiſen ufw. Verwendung findet. Die Pflanz⸗ 

lle bedeckt man mit vertottetem Miſt, Laub oder dergl. 

Ul man auch im Winter friſches Schnittlauchgrün 
haben, jo nimmt man Ende Oktober einige Büſche heraus, 
5 85 os bis Ende November in feuchten Sand ein und 

lanzt [4 dann in die mit guter Erde gefüllten Töpfe. 
Bestere It man ans jonnige Fenſter oder an einen an⸗ 
deren hellen und froſtfreien 3 Hier wächſt der Schnitte 
lauch bel guter Pflege freudig heran. 


Wie vermehrt man Gladiolen? 


Die Vermehrung von Gladiolen iſt auf zweierlei 
2 möge, und zwar durch Samen oder durch Brute 
dwiebeln. 

Man füt den Samen im April in Reihen auf ein lau⸗ 
warmes Frühbeet, Reihenabſtand etwa 10 Zentimeter. 
Nun kann man die Sämlinge gleich auf dem Frühbeet 
ſtehen laſſen; dann nimmt man von Anfang Juni die 
& enter ganz ab, oder man kann die kleinen grasartigen 

i 5 Ende Mai verſtopfen, am beſten wieder ins 
Miftbeet oder in ein gutes Gartenbeet. Auf letztere Art 
X en verſchiedene Sämlinge ein, jo daß das erſtere Ver⸗ 
jahren vorzuziehen iſt, dann darf nicht zu eng geſät wer⸗ 
den. Wenn man regelmäßig gießt und Dr und da einen 
188 Dungguß (Hühner⸗ oder Taubendünger) verab⸗ 
olgt, jo erhält man kräftige Sämlinge bzw. im Herbſt 
kräftige Knöllchen, die ſpäter wie die Brutzwiebeln be⸗ 
handelt werden. Sämlinge blühen vereinzelt im erſten 
meiſt im zweiten Jahre. 

Die ſortenechte Vermehrung iſt nur möglich 8 die 
Brutzwiebelchen, die ſich zwiſchen der im Laufe des Som⸗ 
mers abſterbenden alten (vorjährigen) und der ſich in der 
gleichen Zeit neubildenden jungen Zwiebel, die im näch⸗ 
ſten Jahre zur Blüte kommt, bilden; ihre Anzahl und 
Größe iſt bei den einzelnen Sorten ſehr verſchieden. 

> Zwiebelchen werden im Herbit bei Heraus⸗ 
nahme ſorgfältig geſammelt, in mäßig feuchtem Sand im 
Keller bei niedriger Temperatur überwintert und im 
Frühjahr möglichſt bald an einer gut vorbereiteten war⸗ 
men Stelle im Garten, oder beſſer noch in einem Miſtbeet 
in Reihen oder breitwürfig ziemlich dicht ausgefät. Im 
Laufe des Monats Mai wird dann en großer Teil ders 
ſelben zum Austtreiben kommen. Die weitere Pflege bes 
beg im Freihalten von Unkraut, Lockerhalten des Bor 

ens bei gleichzeitiger Verwendung von Torfmull und ge⸗ 
nügendem Gießen. In der erſten Zeit find die kleinen 
Pflänzchen etwas Img ebürftige beſonders gegen Plate 
regen. Im Herbſt. nachdem die Blätter abgeſtorben, wer⸗ 
den die jetzt etwa haſelnußgroßen Zwiebeln x 
herausgenommen und den Winter über wieder im Keller 
in trockenem Torfmull aufbewahrt. Im nächſten Früh⸗ 
jahr wieder wie ältere Gladiolen, nur etwas dichter in 
den Reihen, ausgepflanzt, werden manche Br gegen den 
Herbſt hin zur Blüte kommen. Die Weiterbehandlung iſt 


n Taubenmiſt nur in kleinen Mengen oder mit Sand die gleiche wie bei den ausgewachſenen Zwiebeln 


Ir. 7 
Kleintierzucht ö 


Das Farbenkleid friſchgeſchlüpfter Küten. 


So man ihn er hat vielleicht bisher nur 
ein buntes Gem von Hühnern en Klige Hofe 5 2 —— 
und geht nun jetzt, veranlaßt durch das was er über die 


Leiſtungen der Naſſetiere geleſen hat. wohl a beein» 
ne durch beſuchte e dazu über, ſich rein⸗ 
taſſige Hühner anzuſchaffen. ß er dabei manche Ente 
e erleben wird, ft klar; denn Lehrgeld muß 
eben jeder bezahlen a 
Hat ſich nun jo ein Hühnerfreund vielleicht Brut⸗ 
eier don ſchwarzen Minorkas bejorgt, hat die Glude gut 
ſeſſen und war das Ergebnis zuftiedenſtellend ſo er 
n doch Entſetzen darüber, wie dieſe Küchlein ge 
nd. Sie haben ja eine weiße Bruſt und auch die 
kleinen Flügel jehen fait ganz weiß aus! Zur Beruhi⸗ 
ung ſei ihm dg daß dieſe Küken ſtets ſo gefärbt ſind. 
5 erite Kleid der Küten, das Dunenkleid, ſieht bei allen 
Hühnerraſſen ganz anders aus, als das spätere Feder⸗ 
kleid, das ſich mit der Mauſer einſtellt. Vom Dunenkleide 
der ſchwarzen Minorkas war ſchon die Rede. Ebenſo ſieht 
z. B. das Erſtlingskleid der Küken rebhuhnfarbiger Ita⸗ 
liener anders aus, als ältere Tiere diefer Raſſe erſchei⸗ 
nen. Noch nicht einmal die Küchlein der weißen Hühner 
haben gleich die Farbe des ſpäteren Federkleides. In der 
Regel ſehen ſie wie die kleinen Gänschen aus, haben aber 
oft genug auch graue Flecken. Und lo ft es bei aller Hüh⸗ 
nerrafien. Darum nicht gleich ſchelten, ſondern ſich erſt 
unterrichten. 


Unſere Hühner im Mai. 

Die Aufzucht der Hühnerküken beherrſcht auch noch in 
dieſem Monate das Sinnen und Treiben der Züchter n 
den meiſten Fällen iſt es doch lo, daß es eigentlich noch 
mehr Küchlein fein ſollten. Daher können Anfang des 
Monats auch noch Glucken mit Hühnereiern geſetzt wer 
den. Allerdings iſt davon abzuraten, dazu Eier von 
ſchweren Naſſen zu nehmen. De von den leichten Naſſen 
find vorteilhafter, da die aus dieſen Eiern ſchlüpfenden 
Küchlein ſchneller wachſen. Auch im Wonnemonat Mai 
in die Küken morgens vor Näſſe zu ſchützen. Die Glucke 
ollte ihnen nicht zu früh genommen werden. Glude und 
Küken find öfters zwecks Abtötung der Milben Aloe und 
Läufe abends auf ihrem Nuheplatze mit Infektenpulver 
zu überſtäuben. 


Gänje und Enten im Mai 

Ende Mai fangen die alten Zuchtgänſe zum zweiten 
Male an zu legen. Bald werden ſie nochmals brüten. 
Ihre Eier find bis dahin pfleglich zu behandeln, d. h. 
waagerecht auf Stroh in einen kühlen R um zu legen und 
jeden Tag um ein Drittel ihrer Achſe zu drehen. Kom⸗ 
men die Göſſel abends nach Haufe — aber auch, wenn fie 
immer dort gehalten werden — fo erhalten fie weiterhin 
Weichfutter, dem jetzt Kartoffelflocken und gequellter Ha⸗ 
fer beigemengt werden. Draußen auf der Weide bzw. 
Hutung darf es den Göſſeln nicht an Saufwaſſer fehlen. 

Auch die ſchweren Entenraſſen z. B Kling, Nouen⸗ 
und Aylesbury⸗Enten legen im Mai ſehr fleißig. Da es 
nicht an Glucken mangelt, müſſen alle ihre Eier ausge⸗ 
brütet werden; denn es wird auch in dieſem Jahre wie⸗ 
der ſtarke wa e nach Entenfüten ſchwerer Raſſen fein, 
Die Eier der leichten Entenraſſen, jetzt wenig abzuſetzen, 
laſſen ſich ohne Konſervierung nicht lange aufheben. 

Grünfütterung bei Ziegen, 

Der Beginn der Grünfütterung wird dom Ziegenhal⸗ 
ter mit großer Freude begrüßt, denn die in den friſchen 
Kräutern angeſammelten Nährſtoffe (in Verbindung mit 
den Lebensenergien des zühlings) beeinfluſſen den 
Stoffwechſel der Tiere mächtig und ſteigern die Milch⸗ 
leiſtung. Aber gerade dieſe Zeit des Aeberganges von 
der Trocken⸗ zur Grünfütterung birgt große Gefahren in 
ich. Neben der „Mauſerung“, die der Tierkörper in die⸗ 

r Zeit durchzumachen hat, und durch die er an und für 
9e empfindlicher geworden iſt tritt noch der Wech⸗ 
el in der Fütterung ein. Das junge Grün verlockt die 
tere dazu. übermäßige Mengen und meistens ſehr 


und Diele 
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raſch) zu ſich zu nehmen. Die Folge ift, daß der Panſen 
dieſe Mengen von 0 em, weſchem Futter nicht zu bes 
wältigen vermag, es tritt raſche Gärung ein und die Ga 
treiben den Panſen oft in unheimli Bee 
Wenn es hier nicht gelingt, durch entſprechende Maft 
men — im nen Falle durch den Panſenſtich — den 
Gaſen einen Abgang zu verſchaffen, 0 geht das Tier ein. 
Verhüten iſt auch hier leichter als heilen. 

Der Ziegenhalter ſei Bun vorfihtig in dieſer Zeit 
des Futterwechſels. Langſam ſollen die Tiere an die 
Grünfütterung gewöhnt werden man reiche anfangs we⸗ 
nig, und auch dieſe geringen Mengen noch mit Heu oder 
Stroh er & ſehr faffzeiss if, Braut 

das junge Grün jehr reich iſt, Drau nur 

wenig Tränke gereicht zu werden, und man gebe dieſe er 
einige Zeit nach der Futteraufnahme. 


Bei der Grünfütterung mache man es ſich zur Kagel. 
das Futter möglichſt nur lu einen Tag 3 und, 
da es meiſtens feucht iſt einen Platz zum Lagern einzu⸗ 
richten, wo ſtändig friſche Luft darüber ſtreſchen kann, 
Je feiner und dünner das Grünfutter iſt, deſto feſter ſackt 
es ſich und deſto leichter treten Erwärmung und Gärung 
ein. Niemals ſoll Grünfutter, in der Kiepe oder in einem 
Sacke zuſammengepreßt, liegen bleiben Es kann unter 
Umſtänden raſchen Tod der damit gefütterten Tiere her⸗ 
beiführen. Beſonders gefährlich ſind hier junger Klee 
und junge Luzerne. Futterreſte find aus den Raufen zu 
entfernen; überhaupt lege man niemals zu große Men 
gen vor. 


Bienenzucht 


Drohnen⸗ oder Budelbrüter im Frühjahre. 

Auch auf dem Bienenſtande ift gegen den Tod tein 
Kraut gewachſen. Manche jung und geſund eingewinterte 
Mutter ſtirbt winters über. Wird der Zuſtand längere 
Zeit nicht wahrgenommen, dann beginnen im Dran 
nach Erhaltung der Art einige Arbeitsbienen — die ſa 
nichts anderes als verkümmerte Weibchen find — mit der 
Eierablage. Aus dieſen unbefruchteten Eiern entſtehen 
ausnahmslos Drohnen. (Parthenogenesis der Honig 
biene!) Da dieſe Eier in die kleinen Arbeiterzellen ge 
legt werden, die Drohnen aber viel größer als die Arbei 
terinnen find, wachſen die Maden über den Zellenrand 
De Die Bienen wölben einen Deckel darüber. Der 

rutſtand iſt ſehr zerſtreut. 

Einen Heilungsprozeß hier einzuleiten, iſt auf keinen 
Fall anzuraten. Die Bienen des Buckelbrüters ſind nur 
alte Tanten, die auch bald den Weg allen Fleiſches gehen. 
Solche Völker kommen nie mehr recht in die Höhe. Man 
beſprenge fie mit lauer Honiglöſung, fege fie auf einen 
Karton vor dem Bienenh alt entferne ihre leere Beute 
und laſſe die alte Eeſellſchaft ſich bei den Nachbarn ein⸗ 
betteln. Sie werden willig angenommen, weil ſie Aus⸗ 
ſteuer in ihrem Haarkleid mitbringen. 


Edelpvelztierzucht 
- i 4 
Sumpfbiber⸗Nulria. 

Set einigen Jahren wird in Dentſchland die 
Zucht des füdamerikaniſchen Zumpfbibers mit gutem Er 
folg betrieben. Nachdem ſich die eriten Zuchtpaare ſchnell 
und gut an das deulſche Klima gewöhnt hatten, ſtand 
der Verbreitung dier Pelztierart nichts mehr im Wege 
und die Zucht des Sumpfbibers nahm bald einen großen 
Aufſchwung. 

Der Sumpfbiber deſſen Pelz als „Nutria“ gehandelt 
werd, ſtammt hauptſächlich aus Südamerika und kommt 
in ſeinen beſten Arten in der Umgegend von Buenos 
Aires vor. Er wird aber bereits aud in Nordamerika 
und Europa heimiſch. Die Tiere haben eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem deutſchen Biber erreichen allerdings 
nicht deſſen Größe. Bei einer Länge von 45 bis 75 Zen⸗ 
timeter beträgt das Gewicht etwa 10 bis 12 Kilogramm. 
Weſbliche Tiere wiegen meiſt weniger. 

Was die Zucht und Haltung des Sumpfb e bers Jo be⸗ 
liebt macht, iſt vor allem die einfache und billige Fütte⸗ 
rung. Als reine Pflanzenfreſſer und Nagetiere braucht 
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das Futter nicht koſtſpielig zu fein, es entſpricht ungefähr 
dem wie es unſere Janine erhalten. 5956 Nüben, 
Kartoffeln, Mais, Hafer, Weizen, altes Brot Heu und 
Grünfutter aller Art wie: Klee, Kohlblätter, Löwenzahn, 
Gänſediſtel, Schilfwurzeln, Sumpfpflanzen, wilde Gräſer, 
ogelkraut Mindfraut, Lattich gr Man kann jährlich 
mit zwei Würfen rechnen. Die Aufzucht der jemals 4—8 
Jungen pro Wurf wird von der Mutter gewiſſenhaft 
durchgeführt. Die Jungen find bei der Geburt bereits 
elbſtändig, ſehen am erſten Tage ſchon und knabbern bald 
mit der Alten am Futter herum. Auch der Bock it ein 
fürſorglicher Vater, was der Aufzucht nur dienlich iſt. 


becken aus Beton oder ähnlichem Material beſtehen. : 
1 keine Grenzen geſetzt, da Ns Sumpf biber 
ſſer am wohlſten fühlen; die n Waſſerbe⸗ 
wer ſei 40 bis 50 Zentimeter. Die hntäften genü⸗ 
den in der Größe 60980 Zentimeter, 50 Zentimeter hoch 
Nuten für Neſtbau können vorteilhaft bis 120 . 
—. groß ſein. Als Einſtreu ſollte immer trockenes Heu 
Stroh vorhanden ſein. N 
Gepelzt werden nur die über ein Jahr alten Tiere, 
rn ſie nicht als Zuchttiere verkauft wurden. Die lan⸗ 
n Grannenhaare werden entfernt, fo daß der ſeidige 

aun⸗bläuliche Pelz ſichtbar wird. 


Weinbaun. Kellerwirtſchaft 


3 Die Pflanzung der Spalierrebe. 


Nicht Überall find die klimatiſchen Verhältniſſe jo gün⸗ 
„um den Weinſtock im Freien anpflanzen zu können, 
st andererſeits gibt es genügend geſchützte Stellen, Süd⸗ 
Und Weſtſeiten am Haufe oder an einer Mauer, wo das 

ihen der Rebe und die Reife der frühen Trauben⸗ 
rten geſichert iſt. 5 > 

Der Weinſtock wurzelt ſehr tief; er velangt tieigriln« 
higen, trockenen Boden von mineralteiher, humoſer und 
barmer Beſchaffenheit. Kalkhaltiger Lehmboden in ent⸗ 

chender Tiefe iſt am geeignetſten. Da dieſe Boden⸗ 
chaffenheit nicht immer vorhanden it, muß fie geſchaf⸗ 

n werden wobei Bauſchutt gute Dienite tut. . 

Hat man an einer Mauer mehrere Reben zu pilan- 
n, jo hebt man am beiten in der ganzen Länge einen 
m tiefen Graben aus, bei der Herſtellung einzelner 
lanzlöcher ſolche von 1 m Tiefe und 1 m Breite. Neben 
mpoſterde und Kalk benutzt man auch Torf, der die 

Figenſchaft hat. die Feuchtigkeit zu binden und die Bil⸗ 


Ng neuer Wurzeln zu fördern. Als Vorratsdünger gibt 


orbreben. Der kleine Korb wird nicht entfernt. Beim 
lanzen bleibt man mit der Rehe om von der 
nd entfernt. Dann wird die Grube in ſchräger Rich 
nd zur Hälfte mit der nor bereiteten Erde 


man verrotteten Dung in die Oberſchicht, — nicht unmit⸗ 
bar an die Wurzeln. Am ſicherſten iſt der Sr: Ha 


ts zur 


Zwingern vorteilhaft die Waſſer⸗ 
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angefüllt und der Korb mit der Rebe jo eingelegt, daß 
2—3 Augen außerhalb des Bodens bleiben. Bei Reben 
ohne Korb werden die Wurzeln gleichmäßig verteilt und 
Pil mit Pflanzerde bedeckt, leicht angetreten, dann das 

flanzloch völlig gefüllt und ſchließlich tüchtig angegoſſen. 
Zum Schluß bildet man einen kleinen Erdhügel mit 
ſchüſſelartiger Vertiefung. Die über dem Bodenſtehenden 
2—3 Augen werden zum Schutze gegen Trockenheit oder 


2588 
un 
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gegen Spätfröſte mit lockerer Erde und Torfmull angehäu⸗ 
felt. Ein frä 1 Auge ſoll wegen der beſſeren Entwick⸗ 
lung nach vorn ſtehen alſo von der Wand abgekehrt. Die 
Vilanzweite beträgt für ächer und formloſe Spaliere 
150-800 em, für ſenkrechte einfache Rebkordons 70 om, 
für ſenkrechte doppelte oder U⸗Formen 50 cm. 


m — -. 


Briefkaſten 


„ Anfrage: Engerlinge. Auf unſerem Sportplatz zer⸗ 
Hören Maikäferlarven maſſenhaft die Grasnarbe. Man 
ee Raſen richtig abheben. Wie vertilgt man fie 
am n 

Antwort: Umbruch und Eintreiben von Hühnern und 
Enten hilft ſchon viel. Den Reſt gibt eine ſtarke Aetzdün⸗ 
gung von 5 Doppelzentner Branntkalk und 1¼½ Doppel⸗ 
zentner Kainit je / Hektar. Bei der Neuanſaat vergeſſe 
man die Düngung mit Phosphorſäure und Stichſtoff nicht! 

* 


Frage: Birnenſchädling. Unſer Birnbaum auf dem 
Hofe kränkelte ſchon lange. Jetzt hoben wir die riſſige 
Rinde etwas ab und fanden darunter 3 Zentimeter lang 
. mit ſchwarzem Kopf. Wie bekämp 
man dieſe? 

Antwort: Wir halten die überſandten zwei „Wür⸗ 
mer“ für Larven des Blaufiebs, einer holzzerſtörenden 
Raupe, die ſich anfangs in die Rinde und nach der Ueber⸗ 
8 in das Holz einbohrt. Man träufelt dagegen 
Schwefelkohlenſtoff oder Petroleum in die Löcher und ver⸗ 
ſtreicht fie mit einer Miſchung von Lehm und Kuhmiſt. 
Vorbeugend kann man die gefährdeten Stämme Anfang 
Sommers mit Lehm anſtreichen dem etwas Obſtbaum⸗ 
Karbolineum zugeſetzt iſt. 


Frage: „Gummifluß“. eine Bäume werden all 
nach einigen Jahren dra und W 55 
hen ee an einem Teich. Muß ich Hier den Obf 
aufgeben 
Antwort: Zweifellos leiden Ihre Obſthäume durch 
den naſſen ſaueren Untergrund, Drainung, Bodenſüftu 
Kalten und Hügelpflanzuna find Abhllfsmittel auf ſolche 
ſchwietigen Böden. 


— 
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Doch kimneſtie in Spanien 

Rückkehr der Primo de Rivera⸗Anhänger 
Das Amneſtiegeſetz wurde am Freitag in der Kammer 
mit 269 Stimmen gegen 1 Stimme bei Enthaltung der 
eſamten Linken angenommen. Mit dem Inkraftkreten 
ber Amneſtie iſt ein weſentlicher Programmpunkt der 
Rechten erreicht. Sie ſtellt eine ausgeſprochene Nieper⸗ 
lage der Marxiſten und ihrer bürgerlichen Mitläufer dar. 
Die Amneſtie iſt ſehr weitreichend und erfaßt auch 
einen Teil der Angehörigen der Linksgruppen. Insbe⸗ 
ſondere werden die in den Aufſtand von 1932 verwickel⸗ 
ten Offiziere, darunter der berühmte Afrikakämpfer Ge⸗ 
neral San Jurjo freigelaſſen. Außerdem können die in 
der Verbannung lebenden früheren Miniſter des Dikta⸗ 

tors Primo de Rivera nach Spanien zurückkehren. 


Griechiſcher Verkehrsftreik 
Die Eiſenbahner aller griechiſchen Geſellſchaften er⸗ 
Härten mitternachts einen 24ffündigen Verkehrsſtreik. Der 
Otient⸗Expreß mußte in Saloniti liegen bleiben. Die Re⸗ 
gierung hat Schutzmaßnahmen getroffen. 


Die blutigſte Schlacht des Chaco-Kriegs 


Nach Meldungen aus New Vork und Buenos Aires 
und La Paz hat um den Ort Lasconchitas vom Freitag 
bis zum Sonntag eine Schlacht getobt, die als die größte 
im Gran Chaco⸗Krieg bezeichnet wird. Bolivien behaup⸗ 
tet, Sieger im Kampfe geblleben zu ſein. Auf jeiten Pa⸗ 
raguays ſeien 3000 Mann gefallen. 


Japaniſcher Marineattache erhängt ſich 
Nach einer Reutermeldung aus Nom hat ſich der ja⸗ 
pe Marineattahe in Rom, Ohtani, in einem Hotel 
n Neapel erhängt. 


Eine halbe Milliarde Dollar für öffentliche 
firbeiten 


Präſident Rooſevelt hat beſchloſſen, eine halbe Mil- 


liaarde Dollar dem Bundesamt für öffentliche Arbeiten im 
nächſten 
gung zu 


Neuen las, das am 1. Juni beginnt, zur Verfü⸗ 
ellen. 


Dies und das 


Der Samenreichtum der Pflanzen 

Die Samenkörner der Pflanzen ſind oft ſo ſein, daß 
auf Feinwaagen, die noch Bruchteile eines Gramms er⸗ 
kennen laſſen, Zehntauſende von Samenkörnern gelegt 
we den müßten, um überhaupt ein Wiegen zu ermög⸗ 
lichen. Gibt es doch einzelne Samenarten, von denen 
rielleicht eine Million Einzellörner erſt ein ganzes 
Gramm ausmachen mögen. Dafür iſt aber der Samen⸗ 
reichtum der Pflanzen ſehr groß. Gingen nun ſämtliche 
Samenkörner eines Jahres auf und ſollte dafür Platz ge⸗ 
ſchaffen werden, jo. müßte die Erde gewiß um das Zehn: 
tauſendſache größer ſein, um allen dieſen Pflanzen Platz 
zu ſchaffen. Eine Pflanze, die 10009 Samenkörner her⸗ 
vorbringt, hat noch verhältnismäßig wenig Samen, und 
doch würde auch ſchon eine ſolche krautartige Pflanze, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß bei allen Pflanzen der Samen aufgeht, 
die Erde dann in fünf Jahren vollſtändig überwudert 
haben. Bei manchen Pflanzen gehen die Samenkörner in 
die Hunde rttauſende. So wird ihre Zahl beim Weiden⸗ 
röschen auf mehr als 700 000 geſchätzt, beim Baumwurz 
auf 600 000, beim Fingerhut auf weit über 400 000, bei 
der Königskerze auf mehr als 300 000 und beim Tabak 
auf annähernd 300 000. Das Tauſendgüldenkraut bringt 
immer noch gegen 140 000 Samenkörner hervor, das Hit: 
tentäſchelkraut mehr als 60000, der Klatſchmohn gegen 
50 000, die Gemeine Klette mehr als 30 000, Wuͤcher⸗ 
blume und Hundskamille gegen 15 000. 


Die Prüfung des Doktor Gall 
Als Zar Alexander J. bei einem Feſt eine hohe Grei⸗ 
tengeſtalt mit bedeutendem Geſicht bemerkte. erkundigte er 
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Sür Herz und Gemüt 


DNN > 
Srühling 


Lieder und Sang, 
Jubel und Klang, 
duftendes Blühen 
am grünenden Hang. 
Fort mit der Qual! 
Sonne im Tal, 
blaue Lüfte überall 
Oeffne die Bruſt 
ganz diefer Luft! 
Heſſne glaubend, 
öffne hoffend 

dein Herz 

und ſing'! 

Preiſ“ das ewige Werden, 
prei? das Wunder 


Frühling! 
l Helene Brather. 


l 
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Volkstum ijt ein unveräußerlicher 
Beſitz 

Der Landesverband Mark Brandenburg im VDA, der 
zurzeit in Berlin ſeine Jahres⸗Hauptverſammlung abhält, 
gab im Rahmen einer Preſſebeſprechung einen kurzen 
Ueberblick über die im Jahr der natſonalſozialiſtiſchen Re⸗ 
volution geleiſtete Arbeit. 2 

Dr. Hans Steinacher, der Reichsführer des VD, 
nahm dabei Veranlaſſung, in groben Zügen die grund⸗ 
legenden Fragen aufzurollen, die mit der Arbeit des BDA 
im Zuſammenhang lichen. : a ö 

Er führte aus, daß das neue Reich Adolf Hitlers, im 
Gegenſatz zu der liberaliſtiſchen Auffaſſung vom Staat und 
vom Staatsbürgertum, vom Volke als der Grundlage des 
nationalen Lebens * Von dieſem Grundſatz aus 
gelte es, das deutſche Volk im Reich durch Aufklärungs⸗ 
und Erziehungsarbeit von der Verengung eines rein ftaatı 
lichen Denkens befreien zu helfen. Die Tatſache, daß 
Staat und Volk nicht dasſelbe ſind, bildet die Grundlage 
der Beurteilung aller Volkstumsfragen. 


de nach der auffallenden Erſcheinung und erfuhr, Re, 
ies Profeſſor Gall ſei, der damals durch ſeine Schädel⸗ 
lehre in der ganzen Welt berühmt geworden war . Er 
wollte aue dem Schädel jedes Menſchen ſeinen Charakter 
erkennen können. Der An lud Gall für den nächſten 
Tag zur Hoftafel ein. ußer ihm und dem Herrſcher 
waren nur zwölf Perſonen anweſend, die nach den mit 
Sternen und Ordensbändern roman Uniformen zu 
den höchſten Schichten der Geſellſchaft gehörten. Der Kai: 
% forderte den großen Mann auf, jeine Kunſt an ben 
lnweſenden zu zeigen und ihre Charaktereigenſchaften 
anzugeben. Sofort begann Gall den Kopf ſeines Nach⸗ 
barn, eines Generals, zu unterſuchen. Doch je länger er 
prüfte, deſto größer wurde ſeine Verlegenheit, und er 
wollte nicht mit der Sprache herausrücken. Auf das 
Drängen des Herrſchers ſaßte er ſchließlich das Ergebnis 
ſeiner Unterſuchung kurz zuſammen: „Seine Exzellenz lie⸗ 
ben ofſenbar den Anblick blutiger Schlachtfelder und lär⸗ 
mende Unterhaltung; ihre Neigungen erſcheinen mehr 
als kriegeriſch!“ Der Zar lächelte. Nun kam ein an⸗ 
derer Gaſt an die Reihe; er ſetzte den Arzt ſichtlich in noch 
größere Verlegenheit. Auf des Kaijers Beſehl mußte er 
auch hier aufrichtig ſein. „Dieſer Herr“, ſagte er udlich, 
„ſcheint mir mein und dein nicht gut unterſcheiden zu kön⸗ 
nen Er beſitzt eine ungewöhnliche Fingerfertigkeit und 
eine gewaltige Ausdauer im ſchnellen Laufen.“ „Genug, 
lieber Doktor“, unterbrach ihn der Kaiſer lachend. „Sie 
haben die Prüfung gut beſtanden. Jener General iſt — 
ein Mörder, der vortreffliche Schnelläufer einer der ge⸗ 
wandteſten Taſchendiebe und Ausreißer.“ Darauf gab 
der Monarch ein Zeichen, Wachen erſchienen und führten 
die 12 Gäſte, die ſämtlich Verbrecher waren, wieder ins 
Gefängnis. 


8 Der Volksfreund 


tir. 17 


„Volkstum iſt ein unveräußerlicher Beſitz, der in 
ſeinem Geltungsraum keinen Verzicht kennt. Dem 
Staatsbürgerbegriff muß das Bewußtſein der Volls⸗ 
genoſſenſchaft übergeordnet werden. Volksgenoſſen⸗ 
ſchaft iſt eine Verpflichtung beſonders 8 den 
Teilen des Geſamtvolles, die außerhalb der ſchützen⸗ 
den Staatsgrenzen leben und die durch Kampf und 
Opfer beſonders wertvolle Glieder des Geſamtvolkes 
geworden ſind.“ 

Mit beſonderem Nachdruck wies Dr. Steinacher ange⸗ 
255 der in der deutſchfeindlichen Preſſe des Auslandes 
n letzter Zeit beſonders ſtark zu beobachtenden Angriffe 
pe en den Volksbund Deutſchtum im Ausland darauf hin, 

0 der V˖DaA ſeine Tätigkeit in vollkommener Selbſtän⸗ 
digkeit ohne jede Verbindung mit dem Staat und mit der 
30 Träger des Staates gewordenen NSDAP ausübt. 

ieſe klare Scheidung iſt ſowohl durch Ausſprüche des 
Kanzlers wie durch den bekannten Erlaß des Stellvertre⸗ 
ters des Führers, Rudolf Heß, einwandfrei unterſtrichen 
worden. Alle Verſuche des Auslandes, den VDA und ſeine 
Arbeit mit der NSDAB in Verbindung bringen zu wollen, 
gehen an der tatſächlichen Lage völlig vorbei, 

Dr. Steinacher ſchnitt dann noch ein beſonderes Gebiet 
volksdeutſcher Erziehung an und wies darauf hin, daß 
Denk⸗ und Sprachſünden, die gegen die volksdeutſche Idee 
verſtoßen, bekämpft und ausgemerzt werden müſſen. „Wir 
100 5 zum Beiſpiel“, ſo führte er aus, „kein 60⸗Millionen⸗ 

olk“, wie immer wieder geſchrieben wird, ſondern 


ein „100⸗Millionen⸗Volk“. 


Wenn man den Kernſtaat „Deutſches Reich“ bezeichnen 
will, ſollte man nicht von „Deutſchland“ ſprechen, deſſen 
Ausdehnung als geſchloſſener Siedlungsraum unſer Natio- 
nallted kennzeichnet. Es gibt auch kein „öſterreichiſches 

Brudervolk“, ſondern nur ein deutſches Geſamtvolk, deſſen 

Teil der juvariſch⸗fränkiſch⸗alemanniſche Stamm der 

Oeſterreicher iſt.“ 

Der deutſche Volksgedanke müſſe im Vewußtſein jedes 
Deutſchen ſich über die ſtaatlichen Grenzen genau ſo 
erſtrecken, wie er die früheren Grenzen der Schichten 

und Stände überwunden habe. 


Der Preſſeleiter des VDA, Badendieck, faßte die Aus⸗ 
2 rungen beider Redner noch einmal dahin zuſammen, 

der BDA ein Bund des Volkes jein müſſe, in dem 
alle Arbeit für das Deutſchtum im Ausland ſeine Zuſam⸗ 
menfaſſung finde und der durch ſein Wirken den Kampf 
um die Erhaltung deutſchen Volkstums in der Welt zu 
führen habe. 
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Aus Stadt und Land 
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Cantate 


Alles, was der Vater hat, das iſt mein; darum 
Er wird es von dem Meinen 


habe ich geſagt: 


nehmen, und euch verkündigen. Joh, 16, 15. 


Obige Worte, die der Heiland ſeinen Jüngern ſagte, 


iR ein Beweis dafür, daß Jeſus nicht nur wahrer Menſch, 
ondern auch wahrer Gott iſt. Als Philipps ihn gebeten: 
„Herr, zeige uns den Vater, jo genüget uns“, antwortete 
er: „So lange bin ich bei euch, und du kennſt mich nicht? 
Philippus, wer mich ſieht, der ſiehet den Vater“. And 
1 den Juden ſprach er: „Ich und der Vater ſind eins“. 
les, alles, was der Vater iſt tut, hat und will, das 
At, tut hat und will auch der Sohn. Und was iſt, tut, 
hat und will der Vater? Der Vater iſt ſeinen Eigenſchaf⸗ 
ten nach: allmächtig, allwiſſend, allgegenwärtig, ewig, 
heilig, gerecht, wahrhaftig, gütig, barmherzig und gnä⸗ 
i Und iſt es auch nicht der Sohn? Hat er es nicht 
während ſeiner Erdentage bewieſen, daß er dieſelben 
Eigenſchaften beſitzt? Leſen und forſchen wir in den Evan⸗ 
elien, jo werden wir dies N finden. Der Vater 
hat göttliches Weſen und Leben göttliche Kraft und 
isheit; ſein iſt das Reich, und vie Kraft, und die Herr⸗ 
lichkeit. Und redet der Herr Chriſtus nicht auch in den 
Evangelien von dem Leben das er iſt und von der Macht, 


die er empfangen hat von feinem Vater, das Leben zu 
laſſen und es wiederzunehmen und zu geben wem er will, 
und von der Herrlichkeit, die er hatte bei dem Vater, ehe 
der Welt Grund gelegt ward? Der Vater will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und alle zur Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen ſollen. Und will es nicht auch der 
Sohn? Hat er nicht die Erlöjung, die Gott von Ewigkeit 
beſchloſſen hatte in der Fülle der Zeit vollbracht? Und 
hat er nicht willig ſein Leben, nach dem Willen Gottes, 
117 Schuldopfer für die Menſchheit dem Vater darge⸗ 
racht? War er ncht dem Vater gehorſam geweſen bis 
zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz? Ja alles, was 
der Vater ſt, tut, will und hat. das ift, tut, will und hat 
auch der Sohn. „Und alles, was mein iſt, das ſt dein, 
und was dein iſt, das iſt mein“, ſagte der Heiland in jeis 
nem Gebet zum Vater. Das ſind doch genug Beweiſe da⸗ 
für, daß Jeſus wahrer Gott war und iſt! Darum jagt er 
auch ſeinen Jüngern, daß der Heilige Geiſt, den er ihnen 
zu ſenden verheißen hatte, von dem Seinen, aus jeiner 
Fülle nehmen, und was ſie zur Erkenntnis des Heils und 
zum Seligwerden benötigen, ihnen verkündigen, d. h. fie 
in aller Wahrheit leiten, erleuchten feſtigen, ſtärken und 
genden werde. Alſo der Heilige Geiſt verkündet den 
Menſchen Chriſti Werk und Lehre und verklärt ſo Chri⸗ 
ſtum. Hierzu ſagt Dr. Martin Luther: „Das iſt nun auch 
vom Amt des Heil gen Geiſtes gejagt; aber wie ich geſagt 
habe, daß er hier höher fährt und auch 05 wie es in 
dem göttlichen Weſen ſteht, da der Heilige Geiſt mit ihm 
und dem Vater wahrhaftiger Gott iſt aber alſo, daß er 
ſein göttliches Weſen nicht von ihm ſelbſt hat, ſondern 
beide von dem Vater und Chriſto hat. Denn er nimmt 
das Seine nämlich das göttliche Weſen in Ewigkeit, nicht 
allein vom Vater, ſondern auch von Chriſto. und bleibt 
alſo einerlei ewig Weſen, oder Gottheit des Vaters, Soh⸗ 
nes und Heiligen Geiſtes allein in unterſchiedenen Perſo⸗ 
nen. Wie nun der Heilige Geiſt ſein göttlich ewig Weſen 
von Chriſto nimmt, jo muß auch ſein Amt oder Predigt 
nichts anderes kin, denn daß er Chriſtum alſo verklärt 
als des Vaters N Sohn, in Ewigkeit von ihm gebo⸗ 
ren, und in die Welt gejandt, daß wir durch ihn zum Va⸗ 
ter kommen und das ewige Leben haben.“ 
Welch ein Troſt war das für die Jünger und iſt es 
auch für uns zu wiſſen, daß, nachdem Chriſtus zum Vater 
gegangen iſt, ein anderer, der Heilige Geift, da iſt, der 


uns das, was Chriſtus erworben hat, fort und fort ver⸗ 


kündigt! Ohne ihn wären wir blind, unwiſſend, ohnmäch⸗ 
tig, ratlos und nicht geſchickt zu irgendeinem guten Werk, 
geſchweige denn zum Reich Gottes, ja ohne ihn könnten 
wir nicht einmal Gott einen Herrn heißen. Der Heilige 
Geiſt aber führt uns durch das Wort Gottes immer tiefet 
in die Gemeinſchaft Gottes hinein und öffnet uns deſſen 
Schatzkammer, ſo daß wir aus derſelben täglich nehmen 
und ſchöpfen können Gnade um Gnade. Wohl dem, der 
auf die Lehren des Heiligen Geiſtes achtet! Der iſt ge⸗ 
borgen für Zeit und Ewigkeit. 


Feen euch, ihr Chriſten alle, 

olt ſchenkt uns ſeinen Sohn; 

Lobt ihn mit großem lle. 

Er ſchickt vom Himmelsthron 

Uns ſeinen werten Geiſt, 

Der uns durchs Wort recht lehret, 

Des Glaubens Licht vermehret 

Und uns auf Chriſtum weiſt!“ 6. 


Der Synodalausſchuß bei der Arbeit 
5 Uns wird geſchrieben: 

Die im Februar des laufenden Jahres in Warſchau 
zuſammengetretene Paſtorenſynode wählte bekanntlich 
einen engeren u ds fer den Auftrag erhielt, ein Gut⸗ 
achten über den der Paſtorenſynode vorgelegten neuen 
e auszuarbeiten. 

Dieſe Kommiſſion tagte in Warſchau am 17. und 18, 
April. Die unterzeichneten deutſchen Mitglieder der Koma 
miſſton hatten in der Zwiſchenzeit, getragen von der gro⸗ 
zen Verantwortung der Geſamtkirche gegenüber, ein 


eigenes Gutachten über die vorliegende kirchenrechtliche 

Materie verfaßt. Dieſes wurde von den Unterzeichneten 4 

zu Beginn der eee Ming dem Vorſitzenden, 
urſche überreicht und 
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Herrn Generalſuperintendenten D. 
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iſt dann in der Disfuffion als Verhandlungsgrundlage 
. weg Verhandl der Kommiſſion a 
e zweitägigen Verhandlungen der miſſion ſtan⸗ 
den ganz im Geiſte ſachlicher Auseinanderſetzung und ad 
licher fruchtbarer Arbeit. Naturgemäß konnte die Kom⸗ 
miſſion den großen Stoff und die damit zuſammenhängende 
gi e der Probleme ſtaatspolitiſcher und kirchenrechtlicher 
tur nicht in einer zweitägigen Sitzung erledigen. Es 
iſt daher eine zweite Tagung der Kommiſſion in der Woche 
vor Pfingſten vorgeſehen. Erſt dann iſt ein abſchließendes 
Urteil über die Arbeit des Ausſchuſſes möglich. 
Die deutſchen Mitglieder der Kommiſſion: 
Dr. Wagner n N 
D, Löffler (St. Matthäigem., Lodz) 
P. Kleindienſt (Luck) 
P. edler (St. Trinftatisgem., Lodz) 
P. Kruſche (Rypin). 


A. 
A. 
G. 
W. 


Bau eines Bethauſes im Kantorat 
Wladyflawow-Kwilno 


Trotz der gegenwärtigen ſchwierigen finanziellen 
Lage und der ſtarken Propaganda der „Pfingſtgemein⸗ 
ſchaft“ haben ſich die dortigen Glaubensgenoſſen bereit er⸗ 
klärt, ein eigenes Gotteshaus an der Strafe Zgierz— 
Strykow zu bauen. Das dazu erforderliche Bauholz und 
no Ziegel find ſchon angeſchafft worden. Der Initiator 
dieſes Baues iſt Herr Paſtor Bergmann⸗Ozorkow. Ihm 
ur Seite ſteht Herr Kirchenvorſteher Keil aus Wlady⸗ 
4 5 der ſchon manches für obiges Kantorat getan 
t. Leider muß Kwilno auch in das traurige Verzerch⸗ 
nis verlorener deutſcher Schulen eingereiht werden. Die 
geiſtliche Verpflegung dieſes Kantorats läßt viel zu wün⸗ 
schul übrig, da ſeit der Aufköſung der deutſchen Volks⸗ 
sag kein Kantor mehr dort iſt. Das Kirchenkollegium 
er Gemeinde Ozorkow 5 eine größere Summe Celdes 
für dieſen Bau zur Verfügung, ſo daß die Möglichkeit ge⸗ 
2155 iſt, den Bau ohne allzugroße Schwierigkeiten aus⸗ 
zuführen. 


Kirchbau in der freikirchlichen ebang. 
Gemeinde zu Sbrzypkowo 


Auf Initiative des Herrn Miſſionsd'rektors Wil⸗ 
Ham Bodamer⸗Lodz und Paſtors Armin Schlender⸗ 
Skrzyptowo wurde im vorigen Jahr eine Kirche gebaut, 
die der Vollendung entgegengeht und zu Pfingſten ein- 
geweiht werden ſoll, wenn die Innenarbeiten bs dahin 
erledigt ſind. Die dortige Gemeinde zählt nur 300 Seelen, 
erhält zum Teil ihren Paſtor und baut faſt aus eigenen 
Mitteln die Kirche. 


Die blinde Schweſter ermordet und beraubt 


Eine unglaublich rohe Bluttat beging bei Nypin die 
Frau eines Landwirts. Helena Klankowfka. 

Im Okaleſer Walde fanden Vorübergehende in einer 
Blutlache eine bewußtloſe, ſchwerverletzte Frau. Es ge⸗ 
lang, die Unbekannte ins Bewußtſein zurückzurufen, 
worauf fie in kurzen Worten berichtete fie heiße Geno⸗ 
weja Kendzrerſta, ſtamme aus dem Dorfe Ciorföwet bei 

lock und ſei von ihrer eigenen Schweſter, der Klan⸗ 
owifa, überfallen worden. Sie ſei nach Rypin zum Jahr⸗ 
markt gefahren und habe dort ihre verheiratete Schweſter 
getroffen, die fie lange nicht geſehen habe. Die Schwe ſter 
habe ſie, die blind iſt, in den ld geführt und fie dort 
überfallen und fie zuerſt mit einem Stock geſchlagen 
und ihr dann mehrere Meſſerſtſche verletzt. Als die Mör⸗ 
derin glaubte, daß ihr Opfer tot ſei, habe ſie der Schweſter 
fügte . ein Tuch und 12 Zloty geraubt und je: ge- 

et. 

Die ſchwerverletzte Frau wurde ſofort ins Kranken⸗ 
A gebracht. al aber dort bald nach ihrer Einlie⸗ 
erung. Inzwiſchen hatte die Polizei die Mörderin ver⸗ 
Schwe Dieſe leugnete zuerſt, gab aber dann zu, mit der 

ſter einen Streit gehabt und ſie geſchlagen zu ha⸗ 
ben. Zu einem vollen Geſtändnis bequemte ſſe ſich erſt, 
S Wohnung die der Kendrzierſka geraubten 
n ſa 


Sonntag, den 29. April 1934 
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Ein Unſchuldiger ſitzt 9 Monate im Gefängnis 
100 erfolgloſe Geſuche um Freilaſſung. 


Vor einem Jahre wurde ein gewiſſer Jan Mieczowſki, 
der ſich na Jerzy Mieczowfki nannte, in Warſchau 
wegen Diebstahls zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, 
gegen Kaution jedoch auf freiem Fuß belaſſen. Als das 
Urteil rechtskräftig wurde verhaftete man einen Jerzy 
Mieczowfki, einen völlig Unſchuldigen, und ſteckte ihn ins 
Gefängnis. Jerzy Mieczowſki, der ſich nicht erklären 
konnte, wie er ins Gefängnis gekommen war ſchrieb Ge 
ſuch auf Geſuch um Freilaſſung, die Bittſchriften wurden 
jedoch nicht beachtet, da man glaubte, der durch die Ger 
richtsberhandlung überführte Dieb wolle jetzt glauben 
machen, er ſei unſchuldig. Der unglückliche Häftling ſchrieb 
nachgew'eſenermaßen an die hundert Geſuche, es half ihm 
nichts — er mußte neun Monate abſitzen. 

Nun, nach ſeiner Entlaſſung, hat et beim Staatsan⸗ 
walt eine Klage gegen den Staat eingereicht. Die 
daraufhin eingeleitete Unterſuchung führte endlich zu der 
Feſiſtellung⸗ daß Jerzy Mieczowſte tatſächlich völlig um 
ſchuldig war und anſtelle des richtigen Diebes, der ſich 
einen falſchen Vornamen zugelegt hatte, im Gefängnis 
geweſen war. Hrn 
Mieczowiti klgat auf Entſchädigung wegen neunmo⸗ 
natiger Freiheitsberaubung und führt als ſchwerwiegen⸗ 
des Argument die Tatſache ins Feld, daß er hundert Ge⸗ 
ſuche abgefaßt hat, ohne daß eine Unterfuhung eingeleitet 
worden wäre. 


Neue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Uſtaw“ Nr. 33. 
Po 298. Geſetz in Angelegenheit der Beſtätigung 
von Denkmalsentwürſen. z 
oſ. 299, Geſetz über die Ratifizierung des deutſch⸗ 
polniſchen Abkommens über den Tranſitverkehr zwiſchen 
Oſtpreußen und dem Reich. : 1 
of 300. Verordnung betreffend die Zuweiſung ge⸗ 
wiſſer Tätigkeiten des Indüſtrie⸗ und Handelsminiſters an 
den Fürſorgeminiſter. 20 
of 301 und 302. Pol niſch⸗iſchechiſches Protokoll zu 
Art. 20 des polniſch⸗iſchechiſchen Handelsvertrages und Re⸗ 
glerungserklärung hierzu. 5 
Poſ. 303. n über Gebühren von Schiffen, 
Booten uſw. 3 
Voj, 304. Verordnung über die Schaffung eines ſtaat⸗ 
lichen Nates für . der Kurorte. 
Poſ. 305 und 306. Verordnungen über Grenzänderun⸗ 
gen der Städte Radzyn und Bean, 
Po 307, Verordnung in Angelegenheit der Auſſicht 
über Zuchtbullen. 
Bo. 308 bis 312. Regierungserklärungen zu interne 
tionalen Abkommen. ö 


Bau polniſcher Volksſchulen 


Der Verein zur Förderung des Baus ron Volksſchu⸗ 
len hat 2½ Millionen Zloty für den Schulenbau in der 
laufenden Bauſaiſon zur Verfügung geſtellt. Für den 
Bezirk Poleſtien iſt eine halbe Million beſtimmt, ebenſo 
für den Krakauer Bezirk. Für den Poſener Bezirk ſind 
409 000 Zloty beſtimmt worden. Wilna erhielt ein Kon⸗ 
St von 252000, Wolhynien ein ſolches von 161008 

oty. 


Ein betrügeriſcher Rechtsanwalt 


Wie bereits berichtet, begann dieſer Tage in War 
ſchau ein Prozeß gegen den Rechtsanwalt Parzynfki, der 
unter der Anklage ſteht, insgeſamt etwa 500 000 Zloty 
Erbgelder jeimer Klienten unterſchlagen zu haben. 

Nachdem einige wenige Zeugen der Anklage vernom⸗ 
men worden waren ſtellte die Verteidigung den Antrag, 
auf die Einvernahme weiterer Zeugen zu verzichten, da 
der Angeklagte das Fehlen einer halben Million Zloty 
nicht beitreite. Die Anklage widerſetzte ſich dieſem An⸗ 
trag und betonte, daß man wiſſen miſſe, auf welche Art 
und Wolfe der Rechtsanwalt ſeine Kunden betrogen 
habe. Nach einem längeren Nededuell zwiſchen Staats⸗ 
anwalt und Verteidiger beſchloß das Gericht, in der Zeu⸗ 
geneinvernahme ſortzufabren Sie brachte denn auch in 
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der Folge eine Reihe von Ausſagen die zeigten, wie ges 
wiſſenlos Parzynſki die ihm erteilten Vollmachten miß⸗ 
brauchte und die einzutreibenden Erbſchaften einfach ſtahl. 

So war Parzynſki von der Rechtsanwältin Iwinſka 
die Angelegenheit zweier in Rußland lebenden Brüder 
Muraſchkow übergeben worden, die 3000 Dollar geerbt 
hatten. Parzynſki zog die Erben und die Rechtsanwältin 
hin, und ſelbſt eine Anzeige im Nechtsanwaltsrat blieb 
ohne ere ee un bat lediglich um Nachſicht, bot 
dann auch Wechſel und Schecks an, gab aber letzten Endes 
kein Geld heraus. g > 

Den en en zufolge glich die Kanzlei Pa⸗ 
rzynſkis eher e nem ndelsbüro, denn einer Kanzlei. 
Narzonfti ſuchte regelrecht überall nach ausländiſchen 
Erbſchaften — von denen in vielen Fällen die Erben 
ſelbſt nichts wußten —, und bot ſich dann an, die Erbſchaft 
beizutreiben. Hatte er dann die Vollmacht in der Hand, 
fo vertröſtete er ſeine Kunden immer wieder und hatte 
inzwiſchen das Geld längſt eingeſteckt So hatte er u a. 
von einer Schenkung für das Benedektinerkloſter in Kal⸗ 
warja Zebrzydowſka erfahren. Er ſchrieb an den Prior 
des Kloſters, erhielt die Vollmacht und ſtrich die Schen⸗ 
kung — 300 Dollar — ſelbſt ein. Bezeichnend iſt, daß er 
dem Kloſter großmütigerweiſe ſeine Dienſte angeboten 
hatte, ohne ein Honorar: zu fordern. = 
Das jüdiihe Ehepaar Wiernitow, das 230 000 Zloty 
geerbt Hatte, wurde von Parzynſti um die ganze Summe 

trogen. Eine andere Zeugin ſagte aus, Parzynſki habe 
‚fie um 120 000 Zloty gebracht. Aus weiteren Zeugenaus⸗ 
er ging hervor, daß Parzynſki das unterſchlagene Geld 
vielfach in Prämſenſparbüchern der Voſtſparkaſſe anlegte 
und auf dieſe Weiſe die auf die Sparbücher entfallenden 
Prämien von je 1000 Zloty gleichfalls einſtrich. 

An den Tag kamen die Unterſchlagungen Parzynſkis 
durch die Anzeige eines gewiſſen Iſraek Kran, den Pa: 
rzynſki als Vermittler benützte. Kran mußte ausländiſch⸗ 
Erbſchaften für Parzynſkt aufſpüren und vermittelte zwi⸗ 
ſchen ihm und den Erben. Als dann die Betrogenen auf 
der Auszahlung der Erbſchaften beſtanden und Kran kei⸗ 
nen Ausweg mehr jah, forderte er von Parzunſki Geld. 
Er erhielt nach langem Hin und Her einige Schecks, die 
aber ohne Deckung waren und zu Proteſt gingen 

Die - Zeugeneinvernahme wird vorausſichtlich 
heute beendet werden. 


erſt 


Die Obligationen der Nationalanlei g 


Die ſtaatliche Wertpapierdrucketei beginnt jetzt mit 


der Herſtellung der Obligationen der Nationalanleihe. 
Die Obligationen werden den Aktien der Vank Polfki 
ähneln und auf beſonders empfindlichem Papier gedruckt 
werden. um Fälſchungen. Rajuren uſw. unmöglich zu ma⸗ 
chen. Eine Zeile a der Obligation bleibt bekanntlich 
gation. 1 


Zwei Heeresflugzeuge über Warfchau 
zuſammengeſtoßen 
Die beiden Flieger getötet. 


Heber Mokotow — in der Nähe der projektierten Sy⸗ 
rynſkaſtraße — ſtießen zwei Heeresflugzeuge zuſammen. 
Eine Flugzeugſtaffel, die aus 7 Maſchinen beſtand, war 
auf dem Flug nach Okecie begriffen, als ihr ein Jagdflug⸗ 
zeug entgegenkam, das ſo knapp über der Staffel hinweg⸗ 
flog, daß es gegen eines der Seu age ſtieß und ihm einen 
. 5 abbrach. Das rammende Flugzeug geriet ſofort 
n Brand und ſtürzte brennend ab. Unter dem ausge: 
brannten Skelett des Apparats fand man die völlig ver⸗ 
kohlte Leiche des Fliegers. Das gerammte Flugzeug war 
inzwischen ins Trudeln geraten und ſtürzte bald darauf 
glg falls ab. Auch hier war der Pilot ſofort tot. 


Sieht von Pleß muß ins Gefängnis 
* 


Vor einigen Wochen wurde Fürſt Heinrich von Pleß 
bekanntlich drei Wochen Haft verürteilt. Man hatte ihm 


zut Laſt gelegt, entgegen dem Geſetz über den Schutz des 
Arbeitsmarktes Ausländer beſchäft tagt zu haben. Fürſt 


frei zur Eintragung des Namens des Beſitzers der Obl.⸗ 


Der Volksfreund 


—— ——— äw—fẽ . — e— ——ä——ä——ʒ — —L' ũ —ũ— — 


ur. 17 


von Pleß hat jetzt wie die „Gazeta Polſta“ meldet, de 
Aufforderung zur Verbüßung der Strafe erhalten er be⸗ 


5 abet augenblicklich im Ausland Sofern er 
ch nicht in dem N Termin ſtellt, wird de 
olizei, der erwähnten Quelle zufolge, nach ihm fahnden. 


Czenſtochau. Ein halbes Dorf eingeäſchert. 

In dem Dorfe Opatuw brach vorgeſtern nacht ein 
Feuer aus, das ſich mit ſo großer Schnelligkeit ausbreitete, 
daß mehrere Anweſen in Flammen ſtanden, als die aus 
dem Schlaf aufgeſchreckten Bewohner an eine Rettung 
dachten. Obgleich nachher auch feuerwehr in die Ret⸗ 
tungsaktion eingriff, wurden 23 Wohnhäuſer, ebenſo viele 
Scheunen und eine Anzahl Ställe ein Raub der Flammen. 


Kielce. Faſt ein ganzes Dorfeingeüſchert. 
In dem Dorf Wywla, Kr. Wloszezow, brach ein Brand 
aus, dem im Laufe einiger Stunden der größte Teil des 
Dorfes zum Opfer fiel. Es verbrannten rund 15 Wohn⸗ 
häſer und die Wirtſchaftsgebäude der betreffenden Gehöfte. 


Karthaus. Zu Tode gewalzt. Der beim Land⸗ 
wirt Prondzynſti in Podjas beim Walzen des Landes be⸗ 
ſchäftigte 15jährige Franz Bobrucki ſtürzte von der Walze 
zu Boden, wobei ſich ihm die Leine um den Hals wickelte 
und die etwa drei Zentner ſchwere Walze über ihn hin⸗ 
wegrollte. Er war ſofort tot. 
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Aus aller Welt 7 


HN XXXXXXXXXXX XXX NX XXX 
Die Deutſchen in der Welt 


Von den etwa 100 Millionen Deutſchen, die es auf 
der Erde gibt leben bekanntlich nur zwei Drittel inner⸗ 
halb der Reichsgrenzen. Wenn man die 6,5 Millionen 
Oeſterreicher und die 350 000 Danziger E ſo 
ergibt ſich aber bereits ein geſchloſſener Block von fait 72 
Millionen Deutſchen. Hinzu kommen innerhalb Europas 
weitere 14 Millionen, in den übrigen Erdteilen außerdem 
noch rund 12 Millionen Deutſche. 
Im einzelnen leben in der Tſchecho⸗Slowakei 3,5 Mil 
lionen Deutſche, in der Schweiz 2 750 000, in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen 1 280 000, in Polen 1150 000, in Sſowjet⸗Rußland 
eine. Million Deutſche, ferner 800 000 in Rumänien, 
700 000 in Südflawien, 550 000 in Ungarn, 260.000 in 
Luxemburg und 250 000 in Südtirol. Zwiſchen 10 und 
70.000 Deutſche wohnen in Liechtenſtein, Eſtland, Litauen, 
Nord⸗Schleswig, Eupen⸗Malmedy, Alt⸗Belgien, im Me 
melland und in Lettland. (Größenanordnung in der 
Reihenfolge der Länder.) 9 

In Nordamerika (Vereinigten Staaten und Kanada] 
gibt es 10,3 Millionen Deutſe Jin Mittel- und Süd⸗ 
amerika eine Millionen, in Auſtralien und Polyneſten 
150 000, in Afrika 126000 und in Aſien (ohne Sſowfet⸗ 
Rußland) 75 000. 


Aus Kirche und Welt 


Der Gaulefter der Danziger Nationalſozialiſten. Als 
bert Forſter, hat ſämtlichen Parteigenoſſen und Anhän⸗ 
gern der Bewegung unterſagt, an den Auseinanderſetzun⸗ 
gen zwiſchen den verſchiedenen Glaubensbewegungen ſich 


aktiv zu beteiligen. 0 5 

In Deutſchland 1 die Umbildung der Standesämter 
in Sippenämter in Ausſicht genommen, wobei vor allem 
5 Einrichtung von Familienchroniken Wert gelegt 
wird. 

Der preußiſche Kultusminiſter hat entſchieden, daß 
die Entlaſſung oder Penftonierung wegen Nichtzugehörig⸗ 
keit zu einer Kirche nicht erfolgen darf. 

1 or Schneider aus Riga, der Dozent an der 
Theologiſchen Abteilung des Herderinſtitutes war, ift 
den Guſtav⸗Adolf⸗Verein nach Leipzig berufen worden, 
Der internationale Bund der Briefmarkenſammler 


hoben. Der Weltpoſtkongreß ſoll der ruſſiſchen Regierung 
nabelsaen. von ihrem Vorhaben abzuſehen 


f 


hat Einſpruch gegen die von der 0 e Regierung be 
abſichtigte Herausgabe von antireligiöſen Briefmarken er“ 


Hr. 7? 


Nach einer Verordnung des Sächfiſchen Landes⸗ 
biſchofs können in dieſem Jahre infolge des großen Theo⸗ 

enmangels Konfirmationen ausnahmsweise von nicht⸗ 
ordinierten Hilfsgeiſtlichen vollzogen werden. 


600 evangeliſche Paſtoren hätten 


Die Deutſch⸗Evangeliſche Korreſpondenz ſchreibt: 

Durch ausländiſche Zeitungen, uns liegen 9 
aus der Schweiz, Schweden, Großbritannien un Frank⸗ 
reich vor lauch die polniſche Preſſe ſchreibt darüber! D. 
K.), läuft gegenwärtig eine groteske Tendenznachricht, die 
natürlich von der Deutſchfeindlichkeit und der Unwiſſen⸗ 
heit bereitwilligſt geglaubt wird, daß ſoeben nach Berlin 
die Kunde gedrungen ſei, 600 evangeliſche Paſtoren 
Deutſchlands hätten beim Vatikan einen Schritt unternom⸗ 
men, um einen geſchloſſenen Mafjenübertritt zum Katho⸗ 
Uizismus vorzubereiten. In den letzten Tagen ſeien zwei 
Delegierte dieſer Pfarrbewegung (!) in Nom eingetroffen 
und hätten mit dem Papſt und dem Kardinalſtaatsſekretär 
Pacelli die Fühlung aufgenommen. Die Prüfung, in wel⸗ 
cher Form die Rückkehr der deutſchen Proteſtanten (!!) oder 
eines Teils von ihnen in den Schoß der tömiſchen Kirche 
zu bewerkſtelligen ſei, ſei bereits im Gange. 

Daß eine gewiſſe Auslandspreſſe ſolchen Unſinn ver⸗ 
breitet und ſelber 0 glauben den Anſchein gibt, be⸗ 
weiſt, aus wie trüben Quellen man hier ſchöpft, wie un⸗ 
wiſſend man den deutſchen Verhältniſſen gegenüberſteht 
und wie wenig Glauben dieſe Preſſe verdient, wenn ſie 
über Deutſchland ſchreibt. 

Inzwiſchen iſt eine Reihe von Tagesblättern (3. B. 
der nordiſchen Preſſe) von der Senſationsmeldung bereits 
nachdrücklich abgerückt. Der „Temps“ teilt ſeinen Leſern 
am 10. April mit, daß „in den Kreiſen des Vatikans 
nichts davon bekannt ſei, daß ſich eine größere Zahl deut⸗ 
ſcher proteſtantiſcher Geistlicher in Rom aufhalte, um ihren 
eigenen Uebertritt und denjenigen ihrer Gemeindeglieder 
vorzubereiten". Die politiſchen und kirchenpolitiſchen Aus⸗ 
deutungen der Falſchmeldung, an denen es nicht ſehlt, ent⸗ 
behren vollends jeglicher ne 

Einzelne Fälle von Nebertritten zur evangelischen 
oder zur katholiſchen Kirche find immer vorgekommen und 
werden auch heute vorkommen. Es iſt jedoch völlig abwe⸗ 
fl „einzelnen Uebertritten von Perſönlichkeiten, die ſchon 

er mehr oder weniger zum Katholizismus hinneigten 
und nun den Schritt des Uebertritts vollziehen, irgend 
eine größere Bedeutung beizumeſſen oder dieſe Einzelfälle 
Ju mit kirchenpolitiſchen Entwicklungen in Deutſchland in 

uſamemnhang zu bringen. 
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Wirtſchafts⸗Gike 
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Getreidebörſen 
24. IV. 24. IV. 
Lodz en 
Roggen 13.50 —13.75 1 
Weizen 18.25— 1,50 16.5 —16,75 
Mahlgerſte 13.50—14,00 14.25—14,75 
Braugerſte 15.00 —15,50 13.75 — 14,25 
Hafer 12,50—13,00 12,25—12,75 
Saathafer 14,00—14,50 — 
Roggenmehl, 05 20.50 — 22,00 19,50— 20,50 
Roggenmehl, 60% 22,25—23,25 m 
Weizenmehl 29.50—31.50 24.50—26.50 
Roggenkleie 9,50—9.75 10.50 —11.00 
Weizenkleie 9.00 —9.50 10,50— 11,00 
Weizenkleie, grob 9.259. 75 11,50—12,00 
Kaps 61,00—53,00 48,50—47 50 
Seradella 9.00 —10,00 —.— 
Viktoriaerbſen 28,00 —33,00 24,00— 29,00 
Felderbſen 18.50 —19.50 —.— 
Blaue Lupine 7.008,00 7.00—7,75 
Gelbe Lupine 9 00—10,00 7,50—8,50 
Blauer Mohn —.— —— 
Roter Klee 170-200 130—210 
Weißer Klee 70—100 70—100 
Wicke 19.50 —14.00 14,00—15,00 
Peluſchken 13,50—14,00 14,00— 15,00 
Kartoffeln 4,00—4,50 3,00— 3,20 
inkuchen 19.50 — 20.50 —.— 
avskuchen 15.00 —16.00 —.— 


Sonntag, den 29. April 1033 11 


Lodzer Marktbericht 
Lodz, den 25. April 1934 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3— 3.50 Zl., Herzkäſe 70—80 
Groſchen, Quarkkäſe 60—70 Gr., füße Milch 20 Gr., ſaure 
und Buttermilch 15 Gr., Sahne 1.20 Zl., eine Mandel fri⸗ 
ſcher Eier 80 Gr., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5—10 Gr., 
Sauerkohl 20 Gr., Salat 5—15 Gr., Rhabarber 15—30 
Groſchen, Sellerie 5—10 Gr., Porree 5 Gr., Mohrrüben 
5 Gr., rote Rüben 10 Gr., Meerrettich 1.20 Zl., Zwiebeln 
10—20 Gr., Peterſilie 20 Gr., Spinat 20—30 Gr., ein 
Bündchen Schnittlauch 5 Gr., Kartoffeln 6—7 Gr., Apfel⸗ 
ſinen 40 Gr., Zitronen 8—10 Gr., Spargel 0.80—1.50 31 


Geſchäftliche Mitteilungen 


Der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. 
Lodz, den 29. April 1934. 


Getreide: Auch in der verfloſſenen Berichtswoche war 
die Witterung für die Entwicklung der Saaten nicht ungäuftis 
Wenn nach den direkt ſommerlichen Temperaturen keine leb⸗ 
ſamen Ueberraſchungen eintreten, jo klann man mit einer be 
friedigenden und zeitigen Ernte rechnen. Die Urteile über 
den Feldſtand lauten auch aus anderen europäiſchen Ländern, 
mit wenigen Ausnahmen. überall gleichmäßig günſtig, und 
iſt von dieſer Beobachtung aus für den Getreldeverkehr und 
für die Bewertung der landw. Produkte kaum eine Anregung 
233 Im Mehlhandel hat ſich in der Berichtsw 
wenig gebeſſert. Der Konſum nimmt allgemein nur das für 
die nächſten Tage Allernotwendigſte, und beſonders in Wei⸗ 
zenmehl will ſich keine Unternehmungsluſt regen. Die Preis⸗ 
veränderungen an der Produktionsbörſe waren daher auch 
bedeutend, Während der Preis für Roggen durch die mit Re 
gierungsgeldern A Stützungskäufe noch Iten 
werden konnten. hat izen alle ſchwer errungenen Vorteile 
abgeben müſſen. An Mahlweizen fehlt es nicht an qutem 
Material, und die Noris hierfür iſt auf Zl. 18,75 ermäßigt. 
ür Hafer iſt ſeit einigen Tagen die Notiz überhaupt einge 
ellt worden, da nur noch wenig und un regelmäßiges Geſchäfl 

rin ſtattfindel. 


Futtermittel: Das Geſchäft iſt ſehr klein geworden, 
da Grünfutter bald überall veichlich vorhanden iſt. Die ſchlech⸗ 
ten Roggen⸗ und Weizenpreiſe, ſowie die für die Endprodukte 
Milch und Butter, machen das Rifiko für Kraftfuttermittel⸗ 
käufe ſcheinbar ſo groß, die Marktlage jedenfalls jo undurch⸗ 


— daß im Augenblick wiemand Mut hat, etwas zu unter 
nehmen. 

Maſchinen: Das Rückgrat in einem rationell arbeiten 
den landwirtſchaftl. Betriebe iſt eine gute Maſchine. Die Er⸗ 
kenntnis ſcheint immer mehr Wurzel zu faſſen. Das beweiſt 
am beiten die Tatſache, daß der A. atz an aller Art Landma⸗ 
chinen, tſächlich Bodenbearbellungsmaſchinen in der 


Frühjahrsſaiſon, trotz der Kriſe in der Landwirtſchaft nur we⸗ 
nig nachgelaſſen hat. Irgend welche Beanſtandungen haben 
wir auch jetzt nicht erfahren, ein Beweis für die hohe Qualität 
der von uns geführten Artitel. Für Hackmaſchinen, Häufel⸗ 
pf uſw. iſt ge bereits reges Intereſſe vorhanden. Fllr 
die kommende Ernte empfehlen wir Bras⸗ und Getreidemäher. 
Wir führen ſeit vielen Jahren die bekannten beſten Marken, 
wie „Krupp“, „Deering“ etc., und gewährleiſten die neueſte 
Bauart mit vollſtändig gekapfeltem, in Oelband laufenden 
Getriebe ein beſonders ſicheres Arbeiten und lange Lebens⸗ 
dauer bei geringer Wartung. Wir möchten allen Intereſſen⸗ 
ten empfehlen ſchon jetzt unverbindlich und koſtenlos Druck⸗ 
ſachen nebſt Offerten zu verlangen. damit wir alle Aufträge 
ur pünktlichen Lieferung vornotieren können, da der inlän⸗ 
iſche Lagerbeſtand nicht ſehr groß iſt. 
Baumaterialien: Der Zemeutmarkt hat ng nach 
allem, wie uns in der Zwiſchenzeit bekannt geworden iſt, ſeht 
gefeſtigt. Wie aus einer Preſſemeldung hervorgeht, haben 
die in den letzten Wochen unter den größeren polniſchen Ze⸗ 
mentfabriken geführten Verhandlungen über eine Erneuerung 
der einſtigen eisverſtändigung zu einer teilweiſen Einigung 
geführt. Und zwar find die größeren Fabriken Übereingekom⸗ 
men, ihren Portlandzement ab 20. April J. J. nicht mehr uns 
ter einen Preis von Zl. 3,25 per 100 Kg. einſchließlich Papier⸗ 
verpackung franko Station Lazy zu verkaufen. Die neuver⸗ 
pflichtenden Preiſe haben wir unſeren Genoſſenſchaften durch 
Rundſchreiben bereits bekanntgegeben. In gut unterrichteten 
Kreiſen glaubt man zu wiſſen, daß die Zemenkpreiſe in Kürze 
noch bis auf Zl. 3,50 per 100 Kg. anziehen werden. Die Kalk⸗ 
werke ſind zurzeit voll beanſprucht fo daß Lieferungstermine 
von durchſchnittlich 8 Tagen verlangt werden. Trotzdem haben 
einige Werke des CTzenſtochauer Neviers ihre Pveiſe für friſch⸗ 
gebrannten Bauſtückkalk ermäßigt, worüber wir unſere Ab⸗ 
nehmer ebenfalls durch Nundſchreiben unterrichtet haben 


Warſchauer Vörſe 
24. April 1934; 


mer k. Dollar 5.24½ 
1 Pfund Sterling 27.05 
10 Schweizer Franken 171,55 
100 franz. Franken 34,96 ½ 
100 deutſche Reichsmark 207.60 
Drud und Verlag: 
„Ilbertas“. Verlagsgel. m. d. 5. Lodz. Petrikauer 86 


lauft der Landwut 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſfatzteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
Baukalk — Düngekalk 
Zement — Koble 
waggonweſſe oder in kleineren Mengen? 


Am günftigjten bei der 
Warenzenkrale der Deuifhen Genoflenidaften 
Spöidz. z odp. udz. 


Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Trleſon Nr. 197.94 


HRZESENBENBEAZRBEBSESEHERENRHEREN 


Vülkischer Beobadıier 


die grösste, verbreitetste und meistgelesene 
Tageszeitung Grossdeutschlands 
Täglich 16 Seiten! 
Bezugspreis Zt, 10.— 
für einen Monat, frei Haus. 


Illuftiertet Beobachter 


die größte deutſche Wochenſchrift 
Auflage über 800 000 Expl. 0 Seiten ſtark. 
Einzelpreis 31. — 
Vierteljährlich 31. 7 5 fre Haus 
Erhältlich bei: „Libertas“, G. m. b. H. 
Piotrkowſka Nr. 86, Tel. 106⸗86. 


r 


Zuverläſſiger, gewiſſenhafter, mit ſämtlichen Arbeiten 
in einer Gemeinde vertrauter, geweſener Kantor, ſucht als 


Kantor oder Cvangeliſt 


in Stadt oder Land unter kleinen Bebingungen Poſten. 
Zuſchriften erbeten an die Geſchäftsſtelle des „Volksfreun⸗ 
des“, Lodz, Piotrkowſka 86, unter „Zuverläſſig“. 749 


Asthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten find Heil ar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI. Lodz. Brreziüska 33. 


Grossformat! 


Praktische 
billige 
Anleitungen 
zum 

i Selbstbauen 


Kieinsiedlungshaus aus Schlackenbolen. Von Ewald 
Schubert. Mit 51 Abb, [Nr. 976/77] , t. 1,80 
An Hand genau berechneler ins kleinste genender 
Abbildungen und Grundrisse gibt der Verfasser dem 
Siedler zuverlässige Anleitungen zur Selbstherstellung 
eines massiven und billigen Häuschens. 


Mein Wochenencszwaus selbsterbant. Von Bau- 


techniker H. Hix. Mit zahlreichen ins 
Kleinste gehenden Zeichnungen auf 4 Taf. 
r 24.3.9 
Wohnlaubenbau, Von Oberbaurat F. Hell 
wig. Mil 85 Abb. [658/60] 2. ..u.242:-.. „2.70 
Belonarbeiten für Hol und Garten. Mit 
F 3E UN ann „1,80 
Der Lehmbau. Lehrmeister für 5 und 
Gartenbesitzer. Mit 55 Abb. [489/90] ...... „18% 
Block-, Jagd- und Heidehäuser, Mit 47 Abb. 
TF7 AAA sheet ee „0.90 
Baukunde. Gemeinverständl. dargestellt. Mit 
c 3.00 3 
naustolllehre. Gemeinverständlich dargeslellt. . 
Fer a KL EEE 2.70 
Entwässerung > Haus, Hof und Garten. Mit 
Na ner ent due se „1.80 
Heizkunde. e zum Bau von Ofen und 
Herden. Mit 30 Abb. [744/46] J. 2.70 
Wie gelangen wir heute zum Eigenheim? Mit 
r iemarir eeraene „0.90 
Garienhäuser, Zum Selbstbauen. Mit 21 Abb. 5 
r EEE ER ITN „09 - 
Garienbrunnen. Mit 20 Abb. [347] J.. sr „2% 
Der . Brunnenmeister. Mit 14 Abb. u N 
372 — 8 „0. 
Die — Anieitung zum en 
Mit 77 Abb. 5328 es enssanene „180 
Allerlei Zäune. Mit 106 Abb. [619/20] .....+.» „18. 
Der Eiskeller. Zum Selbstbauen. Mi 15 Abb. 980 
m leines Gewächshaus. Mit 28 Abb. [306] 0.90 


Zu haben bei: „LIBERTAS“ G. m. b. H. 
Lodz, Petrikauer Strasse 86. 


Dachvappenfabeik 


„60 SPODARZ - 


Akt.⸗Geſ. in Sieradz 
Fabritlager: Lodz, Nowo⸗Poludniowa 5 
Ecke Zagajnikowa. Telefon 184⸗19. 
empfiehlt ihre garantierte und ihrer Güte wegen bekannte: 
Aſphalt⸗Dachpappe, Pappe für Fundamente, teerfreie Bi⸗ 
tumenpappe, Klebemaſſe zum Unterkleben der Bindungen, 
präparierten Lackteer, Pech in Blöcken, Karbolineum, 
ſchnelltrocknenden Eiſenlack. — Konkurrenzpreiſe. 
eu einer Reihe landwirtſchaftlicher und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellungen wurden wir für unſere guten Erzeugniſſe mit 
Diplomen ausgezeichnet. 
Pappe der Marke „& oſpodarz“ iſt widerſtandsfähig gegen 
Sturm und Hagel. 


